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Der Zu�chguer.

Zweyhundertneun und achtzig�tesStück,

(499,)

WilhelmHonig�eimsTraum, beyGelegen-
heit der Weiber von Weinsberg.
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Jein Freund Wilhelm Zonig�eim�agtemir

vor länger als einem halben Jahre �{on,

daß er großeLu�thabe , �icheinmahlan einem Zu-

\chauer zu ver�uchen,und daß er unter meinen

Blättern gern eines von �einerHand �ehenmöchte.

Die�enMorgen erhielt ih endlich folgendenBrief
von ihm, womit ih, nach Verbe��erungeiniger
fleinen orthographi�chenFehler, dem Publiko ein

Ge�chenkmachen will.
i
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Lieber Zu�chauer,
:

» Jh war vor zwey Abenden in Beoiitih
�ehrangenehmer junger Leute beiderleyGe�chlechts.

Das Ge�prächfiel auf einige Deiner Blättèér über

die eheliche Liebe, und dieß veranlaßte einen

Streit , ob es mehr bô�eMänner oder mehr bö�e

Weiber in der Welt gäbe. Ein Herr, welcher die

Sache der Damen führte,ergriff die�eGelegen:
heit , uns die Ge�chichteeiner berühmtenBelaäge-

rung in Deut�chlandzu erzählen,wovon ih auh

in meinèm hi�tori�chenWörterbuchefolgende Nach-

riht finde. Als der Kai�erKonrad der dritte

den Guelphus, Herzog. von Baiern, in der

Stadt Weinsberg belagerte, und die Stadt der

Uebergabe nahe war, übergabendie Weiber eine

Bitt�chriftan den Kai�er, daß er ihnen erläuben

möchte, aus der Stadt abzuziehen, und nur �o

viel, mitzunehmen, als jede tragen könnte. Der

Kai�er„welcherwohlwußte,daß�ienichtviel von

ihren Sachen würdenfortbringen können, willigte

in ihre Bitte; worauf denn die Weiber , zu �ei-

nem großen Er�taunen,jede mit ihrem Mannéê

auf dem Rücken, herauskamen. Der Kai�erward

durch die�enAnblicé �o�ehrgerührt, daß ihm

Thränen in die Augen �cho��en,und nachdem er

die Weiber , wegen ihrer ehelichenLiebe �ehrher-
auss
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ausge�trichenhatte, �chenkteer ihnen ihre Män-

ner, und nahm den Herzog wiederzu Gnaden an.”

„Das Frauenzimmer triumphirte über dieß

Ge�chichtchennicht wenig , und fragte uns auf un-

�erGewi��en,ob wir wohl glaubten, daß dle

Männer , in irgend einer Stadt von Großbritan-

nien, in dem�elbenFall , und auf die�elbéBedin-

gung, ihre Frauen aufgepat haben, oder ob �ie

nicht vielmehr froh gewe�en�eynwürden, eine �o

hóne Gelegenheit zu finden , ihrer loszuwerden ?

Mein guter Freund, Thomas Ra�chwitz,wel-

cher der Sprecher un�ersGe�chlechtszu �eynüber-

nahm, erwiederte hierauf , �iewürden �ehrzu ta-

deln �eyn,wean �ienicht ihren Frauen eben den-

�elbenguten Dien�tlei�tenwollten, indem ja ihre

Stärke grö��er,und ihre Bürden leichter�eynwür-

den, Nachdem wir uns nun mit dergleichenGe-

�prächenangenehm unterhalten hatten , fielen wir

endli<h, um den Abend hinzubringen (denn dle

Abende werden jekt lang) auf den löblichenund

uralten Zeitvertreib, das Frag - und Kommandir-

�piel, J< war nicht �obaldmit der königlichen

Gewalt bekleidet, als ih allen anwe�endenFrauen-

zimmern, bey Strafe meiner Ungnade, befahl,

der Ge�ell�chaftaufrichtig zu �agen,was jede von

{hnen, im Fall �ie�ichin der obgedachtenbelager-

A 3 ten



CN

ten Stadt befunden, und die�elbeErlaubniß, als

die guten Weiber von Weiusberg, gehabt hätten,

mirgenommen, und am lieb�tengeretter haben
würde? Jch bekam ver�chiednelu�tigeAntrwoorèken

auf meine Frage, und der Spaß dauerte, bis es

SchlafengehensZeit war. Dieß fúllce meinen

Kopf mit einem �olchenGewirre von Jdeen „, daß

ich im Schlafe folgendenTraum hatte.”

»„ Jh �aheine Stadt die�erJn�el,die {< nicht

nennen will, von allen Seiten berennt, und die

Einwohner der�elbenin \o großer Noth, daß �ie

um Gnade haten. Der feindlicheGeneral wollte

von feinen andern Bedingungen hören, als denen,

welche der obgedachten Stadt Weinsberg zuge-

�tandenwurden, nehmlich, daß es den verheura-

theten Frauenzimmernfrey �tehen�ollte,diz Stadt

zu verla��en, und �oviel �ietragen könnten, mit-

zunehmen. Al�obald flogen die Stadtthore auf,
und es er�chieneine Proce��ionvon unzähligen
Frauen, die in einer Neihe hinter einander hergin-
gen, und unter ihren Búürden taumelten. Jh

�telltemih auf eine Anhöhe im feindlichenLager,

welche die�enweiblihen Packträgern zum Sam-

melplaß be�timmtwar, voller Neugier ihre ver-

�<iednenLadungenzu �chen.Die er�tehatte einen

ungeheurenSaf auf dem Rücken,welchen�iemit
:

großer
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großer Behut�amkeitnieder�eßte.Da �ieihn of
nete, und ich erwartete, ihr Mann würde heraus-
�pringen, fand ih, daß er ganz mit Japani�chem

Porzellanangefüllt war. Die folgende machte
cine an�tándigereFigur, denn �ietrug einen {s-
nen jungen Mann auf dem Rücken. Jch fonnte

niht umhin , die junge Frau wegen {hrer ehelichen
Liebe zu loben , als ih, zu meinem großenEr�tau-
nen, erfuhr, daß �ieihren guten Mann zu Hau�e

gela��en,und dafür ihren Galan mitgebracht hatte.
Die dritte �ahih, in einiger Entfernung,mit ei-

nem kleinen durren Ge�icht, das über ihre Schul-
ter gute, anfommen, und konnte nicht anders

vermuthen , als daß dieß ihr Mann �eynwürde,

bis ich �ie,da �ieihnnieder�eßte,ihn ihren lieben

Puk nennen hôrte, und �ah,daß es ihr Favorit-

Meerkäßchen war. Eine - vierte brachte einen

großen Pack Karten mit; und die fün�teihren

Bologne�er;denn da ihr Mann, wie es �cheint,

fehr forpulent war, �odachte �ie,es würde ihr we-

niger’Mühe machen , den kleinen Kupido fortzu-

bringen, Die näch�te,die Frau eines reihen Wu-

c<erers, war mit einem Sack voll Gold beladen.

Sie �agteuns, ihr Mann �ey�ehralt, und könne

natürlicherWei�enicht mehr lange zu leben hof-

fen; um ihm daher einen Beweis ihrer zärtlichen

A 4 Liche
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Liebe zu geben, habe �iedas gerettet, was dem

Manne theurer , als �einLeben gewe�en. Die

folgende fam uns, mit ihrem Sohn auf dem RÚ-

>en, entgegen , der, wie man �agte, der lieder-
lih�teund wilde�teBur�chin der Stadt, aber \o

�ehr�einerMutter Schoosfkind war , daß�ieihren
Mann , mit einer großen Fämilie hof\nungsvoller
Söhne und Töchter,die�emRERE zu Liebe,

zurüließ.”

» Jh würde fein Ende finden , wenn ih aller

der Damen mit ihren ver�chiednenLadungen, die

ih in die�em�elt�amenTraum erblickte, erwähnen

wollte, Der ganze Plaß um mich her war mit

Ballen von Bändern, Brofat, Sticfereyen und

zehntau�enderleyandernArtikeln Überde>t,womit

maneine ganze Straße von Galanteriebuden hätte

ver�ehenföônnen, Eine, deren Mann feiner von

den �chwer�tenwar, trug ihn auf den Schultern

davon, und hatte zu gleicher Zeit einen großen

Bündel Brabanter Spikßenunter dem Arme; da �ie

�ichaber �o�ehrúberladen hatte, daß �iebeides zu-

gleichnichtfortbringen fonnte, warf �ieden guten

Mannab, und rettete den Bündel, Kurz, ich

fand nur eineneinzigen Mannunter die�emBerge

von Gepäcke, und der war ein lu�tigerSchuh-

flier, der �eineFrau, indem �ieihn forttrug, im-

114
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mer �tießund �pornte,und, wie man �agte, fa�t

feinen Tag hatte hingehen la��en,ohne ihr die

Di�ciplindes Kateriems zu geben.”
-

|

_»J< kann meinen Brief nicht �chließen, lieber

Zu�chauer, ohne dir noch eine ganz �elt�ameFan-

ta�iedie�esTraums zu erzählen. Jch �ah,wie

mir dauchte, ein Dubend Franen be�chäftigt, ei-

nen einzigen Mann fortzubringen, und fonnte

nichterrathen , wer das �eynmöchte; bis ich end-

lih, da ih näher hinzu ging, Dein kurzes Ge�icht

erblickte. Die Frauen erklärtenalle, es ge�chähe

bloß deiner Werke, und niht Deiner Per�onwe-

gen, daß �ieDich forttrügen, und bloß auf die

Bedirgung, daß Du den Zu�chauerfort�eben�oll-

te�t. Glaub�tDu, daß die�erTraum ein erträgli-

ches Blatt in dem�elbenausmachen wird, �o�tehtev

Dir zu Dien�ten, von

+ Deinem
i

im Schlafen und Wachen ‘Dix

ganz ergebuen

Wilhelm Honig�cim.

Meine \{önen Le�erinnenwerden aus die�em

Briefe �ehen,was ich ihnen �chonoft ge�agthabe,

daßWilhelm einer von jenen altmodi�chenWikß-

ngenund Weltleuten i�t,die ihre Talente dur<

Á
f
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Spôöttereyenüber den Ehe�tandzeigen, und ein

Mann, der oft, ‘ohneerwün�chtenErfolg, �ein

Glückauf die�emWege ver�uchthat. Jndeß fann

ih �einenBrief nicht entla��en,ohue zu bemerken,

daßdie Ge�chichte,die ihn veranlaßt hat, und die

dem �chönenGe�chlecht�oviel Ehre macht, wahr

i�t,dahingegen der Verfa��er, um da��elbeanzu-

\{hwärzen,zu Traum und DichtungfeineZuflucht

nehmenmuß,

O,

E

Beyhundert und neunzig�tesStück,(500).

Empfehlungdes ehelichenLebensvon- Seiten

der Vaterfreuden.

— — Hrucnatas adiice �eptem,

Ec totidem iuvenes, et mox generosque nurusque,

 Quaerite nunc, habeat quam no�tra �uperbiacau�am.

“Ov1D, METAM,

» Mein AUE
: Sie �indmit der Ge�chichtedes SoFrates zu be-

fannt, als daßSie nichtgele�enhaben�oilten,wie

|
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ex ein�, da er von der Liebe �prach, die Glúck�e-

ligfeit der�elben�oreizend �childerte,daß alle Un-

verchelichtenunter �einenZuhörern den Éut�chluß

faßte, �obald als möglich zu heurathen, und

alle Verheuratheten �ichal�obaldzu Pferde�ebten,

und nah Hau�ezu ihren Weibern davon jagten,
_Jch hoe, daß Ihre Auf�äße,in denen Sie man-

<es reizende Gemälde vom Ehe�tandeentworfen

haben, in die�emStücke �ehrgute Wirkung unter

un�ernMicbürgern gethan haben werden. We-

nig�tenshaben wir es Jhnen zu danken , daß die

�inulo�eMode, die �eitvielen Jahren her unter

den Wißzlingender Stadt eingeri��enwar, die che-
liche Treue ihrer eignen Väter und Mütter zum

Ge�pôtt zu machen, abgefommeni�. Jc, für

meine Per�on,bin im Ehe�tandeerzeugt, und

�chämemi< de��ennicht, �ondernbin vielmehr

�tolzdarauf ; und aus die�emGrunde , au��ervie-

len andern, würde ih mi< für den unerträglich-

�tenNarren halten, wenn i zu behaupten �uchen

fönnte, daßHahnrey�chafrvom Ehe�tandeunzer-
trennlih �ey,oder wenn ih die Wörter Mann

“und Frau als Spottnahmen gebrauchenwollte,

Fa, mein Herr, i<h will noh einen Schritt wel-

ter gehen, und ZJhnen hier vor den Augen der

_

ganzen Welt erklären , daß ih ein Ehemann bin;

und
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und dabey habe ih die Drei�tigkeit, mich de��en,

was ich gethan habe, nicht zu �<hämen.”

„Unter den ver�chiednenVergnügungen, die

mit dem ehelichen Leben verknüpft �ind,und die

Sie in einigen Jhrer vorigen Blätter be�chrieben

haben, gibt es zwey , deren Sie nicht erwähnen,

und die auch von andern Schrift�tellernüber die-

�euGegen�tand, �eltenin An�chlaggebracht wer-
den. Sie mú��en,in Jhren Betrachtungen über

die men�chlicheNatur , bemerkt haben , daß nichts

\{hmei<celhafterfür den Men�cheni�t,als Macht

oder Herr�chaft;und die�ebe�ißeih, als der Va-

ter einer Familie, im Ueberfluß. mmer bin ih

be�chäftigtj Befehle zu ertheilen , Pflichten vorzu-

�chreiben,Parteyen anzuhören, Recht und Ge-

re<tigkeit zu handhaben, nnd Belohnungen und

“Strafenauszutheilen. Jch �preche,mit jenem

Hauptmannzu reden , zu einem: Gehe hin, �o

gehet er; und zum andern; Komm her, �o

Föómmt er; und zu meinem Knecht: Thue

das, �othut ers. Kurz, mein Herr, ich betrachte

meine Familie, als einen patriarchali�henStaat,

in welchemich �elb�tzugleichKönig und Prie�ter

bin. Alle großeStaaten �indnichts anders, als

Trauben oder Búndel von die�enfleinen Privat-
herr�haften,und daher �inddie Hausväter, in

met-
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meineti Augen, �oviele Untergouvernéurs, dié

über die fleinen Provinzenund Abtheilungen ihrer

Mitunterthanen regieren. Da ich nun be�onders

an der Verwaltung meiner kleinen Regierung
großes Vergnügen finde, �ohalte ih mich nit :

nur fr einen viel nüßlichern, �ondernauch für ei-

nen viel gröfern und glücklihern-Mann , als ir:
“

gend einen Hage�tolzen,von meinem Standeund

Um�tänden, in ganz England.”
|

» Der Ehe�tandhat noh einen andert zufälli-

gen Vortheil, welcher mir ébenfalls zu Theil ge-

worden i�tzih meine den Be�ißeiner Menge von

Kindern. Die�efann ih niht umhin für einen

�chrgroßenSegen zu halten. So oft ih meinen

fleinen Haufen vor mir �ehe,freue ih mi< des

Zuwach�es, welchendas Men�chenge�chlecht,mein

Vaterland und meine Religion mir verdanken,

indem ich eine �olcheAnzahl von vernünftigen Ge-

<höpfen, Bürgern und Chri�tenhervorgebracht

habe, Es macht mir Vergnügen, mi �olcherge-

�taltfortgepflanzt zu �ehen;und da fein Men�chen-
werk der Hervorbringung eines men�chlihenGe-

{<öpfeszu vergleicheni�t,�obin ih �tolzerdarauf,
das Da�eynzehn �olcherherrlihen We�enveranse

laßt zu haben, als hätte ih hundertPyramiden
auf meine Ko�tenerbauen la��en,oder eben �oviele

Bände
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- Bände voll Wißund Gelehr�amkeithétausgege-

ben. Welch ein �{ônes Bild gibt die heilige

Schrift uns von dem Abdon , einem der Richter
von J�rael, welcher vierzig Söhne und dreyßig

Enkel hatte, die, der orientali�henPracht gemäs,

auf �iebzigE�el�üllenritten! Wie mußtedas Herz
des alren Mannes frohlo>éen,wenn. er �olcheine

\chôneProce��ion�cinereignen Nachkommen, folch

eine zahlreicheKavalkade �ah,die �eincignes Werk

war! Jch wenig�tensbin nie vergnügterund zu-

friedener , als wenn i< in meinem Wohnzimmer

�iße,und das halbe Dukbend meiner kleinen Kna-

ben úber�chaue,wie �ieauf ihren Steenpferden

herumtraben, und eben �oviel kleine Mädchen,

wie �ieihre Puppen hofmei�tern, und alle einan-

der zu übertreffen�uchenund wetteifern, etwas

zu thun, wodurch �iemeine Gun�tund meinen

Beyfall gewinnen mögen. Jch kaun nicht zwel-

feln, daßder, welchermich mit �ovielen Kindern
ge�egnethat, mir auh in meinen Bemühungen,

�ie zu ver�orgen,bey�tehenwird. Eins bin ih

wenig�tensim Stande, jedem von ihnen zu geben,

nehmlicheine tugendhafreErziehung. Der große

Bakon macht, wo ich nicht irre, die Bemerkung,

daß, in einer Familie von vielen Kindern, das

älte�tegemeiniglichdurch die Aus�ichtauf den Be--
|
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�ides Erbquts, und das jüng�tedurch die Vet-

¿ârtelungder Aelternverdorben würde; dagegen
aber eins von den mittlern, welches vielleicht gar

“nichtgeachtet worden, oft �einGlúcf in der Welt

mache, und es den úbrigenzuvorthue. Jc werde

mirs daher angelegen �eynla��en,jedem meiner

Kinder den�elbenSamen des Fleißes,und die�elben

recht�chaffenenGrund�äßeeinzupflanzen. Auf die�e

Mei�ekann ih, dünft mich, mit Grunde hoffen,
daß eins oder das andere der�elben�ich:in eiuer

N

oder der andern Lebensart, es �eyin der Armee

oder auf der Flotte, im Handel oder in einer der

drey gelehrten Profe��ionen,hervorthun werde z

denn Sie mú��enwi��en,mein Herr, daß ih,

durch lange Erfahrung und Beobachtung,von et-

was überzeugtbin, das die mei�tenmeiner Be-

fannten für ein Paradoxon halten , daß nehmlich
ein Mann , der viele Kinder hat, nud ihnen eine

gute Erziehung gibt, mehr Wahr�cheinlichkeithat,
eine ange�eheneFamilie zu �tiften, als der, wel-

cher nur einen Sohn hat, ungeachtet er die�em

�einganzes Erbguthinterläßt. Aus die�emGrunde

fann ichs nicht la��en,mich oft damit zu vergnü-

gen, daßich unter meinen fleinen Leuten, die viel-

leicht no< im Pohlui�chenRöckchenherumlaufen,

einen General, einen Admiral, oder einen Alder-

mann
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ittann von London, einen Gottesgelehrten, einen

Arzt , oder einen Rechtsgelehrten auf�uche,Und

�ehei< das mütterli<he Air, das meine kleinen

Mädchen |< geben , wenn �iemit ihren Puppen

�pielen, �ofann ich niche umhin mir zu �chmeicheln,

daß ihre Männer und Kinder, im Be�iß�olcher
Weiber und Mütter , ein�tglücklich�eynwerden.

Wenn�ie ein Vater �ind,�owerden Sië die:

�enBrief vielleicht nicht abge�chmacftfinden; �ind

�ieaber ein lediger Mann, �owerden Sie ihn nicht

halb ver�tehen,und ihn vermuthlih ins Feuer

werfen. Machen Sie damit, was Sie wollen,

uur �eynSle ver�ichert,daß i bin
| Ihr ze.

O. Philogamus.

Zwey-
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Zweyhundertein und neunzig�tesSthek,
“ (465.)

Von derBe�tändigkeitim Glauben,

Gua ratione queas traduc ere leniter aecvum :

Ne te �emperinops agitet vexetque cupido;

Ne pavor êt rèrum mediócriter utilium �pes,

HoRAT:
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Ld ich in einêm wmneinesvorigenBlätter diè großes

Vortrefflichkeitdes Glaubens zu zeigen ge�ucht

habe, �owill i< jest unter�uchen,welches die

dienlich�tenMittel �ind, ihn in der Seele des

Men�chenzu �tärkenund zu befe�tigen.Diejeni-

gen, welchegern Streit�chriftenfür und wlder ge-

wi��ePunkte in Sachen des Glaubens le�en,gez

langen �eltenzu einer gewi��enFe�tigkeitund be-
�tändigenFertigkeit in dem�elben.Heute �ind-�ie

vóllig von �einenwichtigen Wahrheitenüberzeugts

and morgen finden �ie�honetwas, das �iewieder

�{wanfendund irre macht. Der Zweifel, welcher
fa�ter�torbenwar , lebt wieder auf , und zeigt �ich

Etgl, Zu�chau?r-z.Bd. “BV
= PR SerN

è Pn, "dh
H

N 2
á

ÜR SCEFVe

Mo



C TOE)

in neuen Schwierigkeiten; und das gemeiniglich
aus dem Grunde,weil die Seele, welche be�tän-

dig in Kontrover�enund Streitigkeiten hin und

her geworfenwird, leiht der Gründe, welche�ie

einmahl beruhigt hatten , vergißt, und �ichdurch

irgend eine der vorigen Schwierigkeiten wieder

beunruhigen läßt, wenn �ieauf eine neue Art ein-

gekleidet, oder von einem andern Schrift�teller

vorgebrachtwird. Wie nichts löblicher i�t,als

nachWahrheit zu for�chen,�oi�thingegen nichts

unvernün�tiger, als �einganzesLeben hinzubrin-

gen, ohne úber Punkte, die von der äußer�ten

Wichtigkeit für uns �ind,auf der einen oder an-

dern Seite etwas Gewi��esbey �ichfe�tzu�eßen.

Es gibt freylichviele Dinge, In An�ehungwelcher

wir un�ernBeyfall zurückhaltenkönnen; allein in

An�ehung�olcherPunfte, nach denen wir un�er

Lebenund Verhalten einrichten mü��en, i� es die

größteUngereimtheit, �chwankendund unent�chlo�-

�enzu bleiben , und �ichnicht für die Seite zu de-

terminiren, wo �i<hdie mei�teSicherheit und

Wahr�cheinlichkeitfindet. Die er�teRegel al�o,

die ich fe�t�ebenwill , i�tdie�e,daß, wenn wir uns

einmahl, durchLe�enoder Unterredung, von der

Wahrheit irgend eines Artikels , und von der Ver-

nunftmäßigkeitun�ersGlaubens an den�elben,

völlig
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vdllig überzeugtfinden, wir uns nachher durch
nichts bewegen la��en�ollten,ihn in Zweifel zu

ziehen. Wir könnenvielleicht die Gründe wieder

verge��en,welcheun�reUeberzeugungzuwégébrach:

ten, wir �ollteauns aber allezeit der Gewalt erin-

nern , die �ieúber uns hatten , und daher auch die

Uebérzeugung,die �ievormahls beyuns bewirkten,
nie fahren la��en.Dieß i�tniht mehr, als was

wir in jeder géwöhnlichènKun�töder Wi��en�chaft

thun ; und wirklichi�tes, in An�ehungdér Schwä-

he und engen Schranken un�rerintellektüellen Fä-

higkeiten, niht möglich, anders zu hatideln. So

machte es Latimer, einer von der glorreichen
Schaar von Märtyrern, welche diéReformation

in Englandeinführten,in der gtoßenKonferenz
der gelehrte�tenProte�tantenund Papi�tên, welche
unter der Regierung der Königinu WMiaria gehal-
ten ward. Die�erehrwürdigeGreis, dér �ichbe-

 wußt war, wie �ehrdas Alter �eineFähigkeiten

ge�chwächthabe, und daß es ihm unmöglich�ey,
�ichaller der Gründe zu erinnern, die ihn bey der

Mahl �einerReligion geleitethatten, überließes

�einenGehülfen,die no< im vollen Be�ißihrer
Talente und Gelehr�amkeitwaren, ihre Gegner
durch die Gewalt der Vernunft zu widerlegen und

zu Schanden zu machen, Wäs ihn �elb�tbetraf,
BVB2 �o
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�owiederhohlteer ihnennur die Artikel, an welche
er fe�tglaubte, und in deren Bekenntniß er zu

�terbenent�chlo��enwar. Auf eben die�eArt bauet

der Mathematifer auf Säße, die er einmahl be-

wie�enhat; und wiewohl die Demon�tration�ei-
nem Gedächtnißentfallen �eynmag, �ofußt ex

doch auf die Wahrheit , weil er weiß, daß �iebe-

wie�enworden. Die�eRegel i�tdurchaus noth-
wendig für �<hwächereSeelen, und“ gewi��er

Maßen auch für Männer von den größtenFähig-
keiten. Die�en leßtern aber möchte i<, fürs

“

zweyte, doch rathen , diejenigen Bewei�e,welche

ihnen die größteStärke zu haben�cheinen,und

durch alle Zweifel und Sophi�tereyendes Unglaus-
bens niht überwältigtwerden fönnen, wohl in

ihremGedächtnißaufzubewahren, und immer in

Bereit�chaft zu halten, :

Nichts aber �rärft, fürs dritte, den Glauben
mehr, als Moralität.

-

Glauben und Moralität

erzeugen �ihnatürlicherWei�eeinander. Derje-

nige wird �ehrbald vou der Wahrheit der Relis

gion überzeugt,welcher findet , daß es nicht gegen

fein Jutere��eläuft, �iefür wahr zu halten. Das

Vergnügen, welches �ieihm in die�emLeben ge-

währt, und die Glück�eligkeit, die er �ihin jenem

von ihr prEN
Y

werden ihn beide �ehrmächtig

) anrei-
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anreizen, ihr Glauben beyzume��en, zu Folgeder

gemeinen Bemerkung,daß man das gern glaubt,
was man wün�cht. Nichts i�tgewi��er, als

daßein Men�chvon ge�underVernunft nicht um-

hin fann, die Religion anzunehmen , wenn er �ie

unparteyi�chunter�ucht; zu gleicherZeit aber i�t

es auch gewiß, daß der Glaube mehr dur That,
als durch Spekulation, in uns lebendig erhal-
ten und ge�tärktwird.

Es giebt no< ein anderes Mittel, welches

mehr Uebcerredungsfkrafthat, als alle vorigen,

nnd die�esi�teine zur Gewohnheitgeroordene

Anbetung des höch�tenWe�ens, �owohldurch
be�tändigeinnere Erhebung des Gei�teszu ihm,
als durch äußereHandlungen. Der Andächtige

glaubt nicht nur , �ondernfühlt, daß ein Gott

i�t. Er hat wirkliche Ewmyfindungenvon ihm;

�eineErfahrung �timmtmit �einerVernunft über-

ein; in allet �einenUnterhaltungen mit ihm,
�iehter ihn immer mehr und mehr, und �elb�t
in die�emLeben {on verliert �ich�einGlaube in

Ueberzeugung. :

\ |

Das lebte Mittel un�ernGlauben zu bele-

ben , de��eni<h erwähnen will, i� öôftereEntzie-

hung von der Welt, verbünden mit gott�eligen

Betrachtungen, Denkt man an etwas in der

V3 Fin-
“
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Fin�ternißder Nacht, und es macht auch no

�otiefe Eindrückeauf die Seele, �over�chwinden

die�elbendoh leiht, �obald der Tag anbricht
und die Dunkelheit vertreibt, Das Licht und

Geräu�ch,des Tages, welches be�tändigun�re

Sinne reizt, und die Aufmerk�amkeitzer�treut,

ver�cheucht-dieGedanken aus der Secle , welche

fich, währendder Stille und Fiu�ternißder

Nacht , wit \o vieler Gewalt ihr eingedrüt

hatten. Ebenden�elben Unter�chiedfindet man

in An�ehung�einer�elb|, unter einer Menge’

Men�chenund in der Ein�amkeit. Die Seele

wird von dex Mannichfalcigkeit von Gegen�tän-

‘den, welche in einergroßenStadt auf �iezu-

drängen, gleich�ambetäubt und geblendet. Sie

kann nicht die nôthigeAufmerfkf�amfeitauf die

.- Betrachtung derjenigen Dinge wenden, welche

von der hôch�tenWichtigkeit für �ie�ind. Die

Sorgen oder Vergnügungendêr Welt fahren
mit jedem Gedanken herein, und eine Menge

la�terhafterBey�pielegeben un�rerThorheit eine

Art von Rechtfertigung. Ju der Ein�amkeit

hingegenwerden wir durch alles zur Ern�thaftig-

feit ge�timmt, An Höfen und in Städten un-

terhalten wir uns .mit den Werken der Men-

�chen; auf dem Lande mitden Werken Gottes,

Jene
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Sene �inddas Gebiet der Kun�t,die�edas Ge-

biet der Natur. Glaube und Andacht ent�prin-

gen von �elb�tin der Seele jedes vernünftigen
Men�chen, der die Spuren der göttlichenMacht

und Weisheit an. jedem Gegen�tande erblict,

worauf er �einAuge wir�t. Der Höch�tegab

die be�tenBewei�e von �einemDa�eyn, als er

Himmel und Erde bildete ; und dieß�indBe-

wei�e, die ein ver�tändigerMen�ch,der vou

dem Getümmel und Geräu�chder men�chlichen
Ge�chäfteentfernt i�, unmöglichaus der Acht

la��enfann. Ari�toteles�agt,wenn ein Men�ch

be�tändigunter der Erde gelebt, und �ichda�elb�t
mit Werken der Kun�tund des Mechaniëzmus

be�chäftigthätte, und er würde dann auf einmahl
an das Tageslicht hergufgebracht,und �ähealle

die Herrlichkeiten des Himmels und dex Erde „ #0

würde er �ieaugenblilich für die Werke cines

�olchenWe�enserflären, als wir Gott nennen.
Der P�almi�that �ehr�hôneund erhabnepoeti-

�heZüge über die�enGegen�tand,wenner �ingt:

Die Simmel erzghlen die Ehre Gottes, und

die Fe�te verkündigt �einerZände Werk-

Lin Tag �agtsdem andern, und eine Lacht

thuts Fund der andern. Ls i�tFeine Spráche

noch Rede, da man nicht ihre Stimme

B 4 hôre.
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bóre. Ihr Schall geht aus in alle Lande,
_und thre Rede an der Welt Ende, Da eine

�ofühne und erhabene Art zu denfen den vortref�-

lichen Stof zu einer Ode glebt, �ohoffe i<,
mele Le�erwerden die folgende, die daraus ent-

�tandeni�t, mit Vergnügen le�en,

‘ob der Gottheit.
Des Himmels ewig daurendes Gewölbe ,

Das überallen Sternen hängt,
Der Erdballuuter. ihm, gegründetauf �ichfelber,
Verkündigt�einenHerrn.

Ihn lobt der Tag, ihn �ingtmit tau�endZungen
Die Nacht , und alle Welt vernimmt

a

Den Lobge�angder Nacht, und alle Völkerhôren
Des Tages Königinn,

Sie �teigtauf ihren Puryurthron im Often-'

Geht triumphirend ihre Bahn,
7

Und über�chautihr Reich, bis �ieder Abendhimmel
Int�eineThore am,

Thr AnbliŒÆ,waun ‘fiedurch den Aethex wallet,

Zieht Walder aus der Erde Schooß,

Und-aus dex Fluth den Thau - der ans den Wol-
; fen träufelt,

_Undaus den Bergen �trömt.

Sie
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Sie wi>elt das erwärmteRund der Erds

În einen grünenTeppich ein,

Be�ireutmit Bluhmen ihu, hell bilie Awie

i
die Farben

|

Des Gürtels „ den �iewebt,

Aus ihrem Feuermeer fülUt�eineLamse

“Der Mond mit Licht; dex Morgen�tern
Und �einerBrüder Chor, von ihr bekränmtmit

Strahlen,
Tanzt freudigum �ieher.

Laut ruft �iedurch die gränzeulo�eTiefe,
Und alle Sterne rufen laut: |
Allmächtig‘i�tdie Hand, die uns ¿u�ammeufaßte,

Und in den Weltraum waxf.

iE;

Br DWeYs
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Zweyhundertzwocyund neunzig�tesStück,

(501.)

Geduld im Leiden; ein allegori�cherTraum.

Durum: �ed levius fit patientia
Guidquid corrigere e�t nefas.

HoR,-

R

ala

ak

D, einige der fein�tenAusarbeitungen der Al-

„ten in Allegorien be�tehen,�ohabe ih in ver-

�chiedenenmeiner Blätter auh Ver�uchedie�er

Art gemacht, und, wie ich hoffe, nicht ganz ohne

Glez denn i< finde, daß immer großeNach-

frage nah die�en be�ondernBlättern i�t, und

fann nicht unbemerkt la��ea,daß ver�chtedne

Schrift�teller�eitfurzem �ichin Arbeiten die�er

Art hervorzuthun�uchen.Unter die�enfenne i<

feinen, dem es be��ergeglücktwäre, als einen

�ehr�innreichènHerrn, dem i< au< für nach�te-

hendes Stück verbunden bin.

| O.

Wie
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Wie �ehrmartert uns doh die Entbehrung
de��en, was wir zu be�ibenwün�chen,wenn wir

es für verloren halten! Wie �chwärmtdie Seele

in {ihrerEinbildungsfraft nach dem�elbenumher!

Und wie kehrt �iein �ich�elb�tzurüE, noch thô-

‘richter verliebt in ihren Gegen�tand,und noch

niederge�chlagener, wie vorher, daß �ie�ichin

ihrer Erwartung getäu�cht�ah!Un�erGram,

�tattzu der Vernunft, die ihn pielleiht mildern

würde, �eineZuflucht zu nehmen , �uchtnur im-

mer neue Nahrung. Er ruft. das Gedáchtniß

auf, ihm die ver�chiednenVorfälle undUm�tän-

de des vormahls geno��enenVergnügenswieder

zu erzählen; die Ergebungen, die wir uns durch

die nun entri��enenReichthümexerkfauftenz oder

die Macht und den Glanz un�rerabge�chiednen
Ehren ; oder die Stimme , die Worte, die Mice-
nen , die Ge�innungenund Neigungen un�rerver-

�torbenenFreunbe, Die�esmuß nothwendig die

Folge haben, daß die Leiden�chaftoft zy einer

Größean�chwillt,von welcher das Herz, in dem

�ieihren Sib hat, zer�pringenmüßte, wenn nicht
die Zeit die Stärke undLebhaftigkeitdie�erUm-

�tände�oweit verminderte , daß dle Vernunftder

Leiden�chaftmehr gewach�eni�t,oder eine andre ihr

mehrgegenwärtigeBegierde,jenedurch lebendigere

Vor-
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 SBor�tellungenÜberwältigte. Die�eGedanken be-

\häftlgten mich, als i<h in eine Art von Ge�icht
über die�enGegen�tandverfiel, und können daher
der Erzählung de��elben.zu einer �chi>li<henEinm-

leltungdienen.

F< befandmi< an einemfahlèn Ufer, in

Ge�ell�chaftvon Leuten, deren betrübte Ge�ichter

von ihrem Zu�tandezeugten. Vor uns �loßÿeiu

Wa��er,tief, ill, und der Strom der Thrä-

nen genanut ; er ent�prangaus zwey Quellen

auf ciner Anhöhe und um�<hloßeine gegen uns

über liegende Fu�el. Die Fähre zum Ueber-

�eßenwar alt und zerlapyt, weil �iemehrmahls

durch die Ungeduldünd Eile der Ueberfahreuden,
__ das andre Ufer zu erreichen, umge�chlagenwar.

Der Fährmann, Unglück, fam al�obaldmit
“

der�elbenzu uns, und wir waren alle “bereit,

un�rePlôbe zu nehmen, als ein Frauenzimmer
von �anfimüthigemgela��enemBetragener�chien,

und uns, dur< Vor�tellungder Gefahren, die

uns auf un�rerRei�ebegegnen würden, davon

abzuhalten �uchte.Einige von der Ge�ell�chaft,

die fie für die Geduld erfannten, wie auch
“

rige von denen, {die bis dahin am laute�ten

gejammerthatten , ließen �i<hierdur< über-

'peden, und fehrten zurü>. - Die übrigen von

uns
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uns �elten�h ein, und �ie( derenGutherzig-
keit ihr niht erlaubte, die Leidenden zu verla�-

�en) bat um Erlaubnjß, uns zu begleiten, da:

mit �ieuns doh wenig�tens,währendder Ueber-

fahrt, mit etwas Tro�t oder gutem Rach bey-

�pringenkönnte. Wir waren nicht �obaldeinge-

�tiegen, als die Fähre abge�toßen, und das Segel-

tuch ausge�panntward; Seufzer, die cégzigen

Winde die�esLandes , �hwellteties an, uud �o

|

kamen wir, na< ver�chiednenSchwierigkeiten,
worauf die mei�tenvon uns gax nicht zu achten

�chienen,an das andre Ufer, |

Als wirlandeten , �ahenwir , daß dieIn�el

ult dicem Nebeln bedecte war , die keinLicht-
�trahlzu durchdringen vermochte, �odaßeine Art

von fin�termGrauen immer über der�elbenbrü-
tete. Dieß hatte etwas �oab�chre>éendesfür

weiche Gemüther, daß jetzt. noh einige, welche

die Geduld um die�eZeit gewonnen hatte, uns

hier verließen, und allein lángs der Kü�teder

Jn�elfortgingen, um eine Untie�eaufzu�uchen,
wodurch�ie,wie die Geduld ihnen ge�agthatte,

entfommen föônnten
:

Was mich betrift, �oblieb i< bey denen,
welche durchaus- tiefer ins Land wollten. Wir

�tiegenbald zu andern, welchedie�elbeRei�emach-
tei,
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ten, und gingen mic ihnen in feyerlicherStille,
voie beyeinem Leichenbegängniß,durch lange Hek-
fen von Rosmarin und dur<h einen Wald von

 Eibenbäumen, die am lieb�tenGräber be�chatten,

und auf Kirchhöfenblühen. Hier hörten wir zu

jeder“Seite das Jammern und Wehklagen ver-

\chiedner von den Einwohnern , die �ichganz tro�t-

los unter die Bâume hingeworfen hatten. Bey

einigen der�elbenfamen wir nahe vorbey, und

�ahen,wie �ieihre Händerangen, �i<vor die

Bru�t �chlugen,�ichdie Haare ausrauften, oder

auf andre Wel�eihren tiefen Schmerz an den Tag
legten. Alles dies, was wir �ahenund hörten,

vermehrteun�reTraurigkeit, und einer von uns

gerieth �o�ehrin Verzweiflung, daß er Miene

machte, �ih an einem A�t, der �ichrecht einla-

dend über un�ernWeg hin�tre>te,zu erhängen;

doch ward er, durch das freund�chaftlicheZure-

deu un�rerobgedachtenGefährtinn/ noch davon

abgehalten.
|

Wir waren jet in den Theil der An�elge-

fommen, wo die größteStille und Fin�terniß
herr�chte,und an dem immer �tärkerwerdenden

_Schall der Seufzer, die ein kläglichhesGepfeife
{n den Zweigen machten , an der Dicke der Luft,

'

die das AthemholenVN
und dem gewal-

tigen
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tigen Herzflopfen,welches immer ätfer ward,
merften wir, daß wir der Grotte des

Grams nahe famen. Dieß war eine weite,

und melancholi�cheHöhle, tief in einemThal ver-

�ecte, und durch Bächevon rôthlich�<warzer
Farbe bewä��ert.Die�e {lUchen �ichträge, und

halb vom Fro�terxftarrt , durch ihre frammen Gän-

ge, und vermi�chtenihr �{wermüthigesGemur-

mel mit dem AechzenderSeufzer, welches durch
alle Gänge wiederhallte. Jn dem verborgen�ten

Winkel der�elben�aßdas Elägliche We�en�elb�t.

DerPfad, welcher zu ihm führte ,- war mit Sta-

celn und Dornen be�ireut,und �einThron war
in einen Fel�engehauen, und mit auf�tehenden

Zacken, fi darauf zu lehnen, ver�ehen, Ein

dicker Nebel hing über ihm, und �einvon dem-

�elbenniedergedrückterKopf war auf �einenArm

gelehnt, So herr�chteer über �einetro�tlo�enUn-

terthanen, voll von �ich�elb bis zur �tarrenFühl-

lo�igkeit,in ewigen Tief�inn, und todten Stille.

Zu feiner einen Seite �tanddie LTiederge�chlar
genheit, die eben in Ohnmacht hin�ank,und die
Blâ��e,zum dúrrenGerippe abgehärmt, Auf
der andern �ahman die Sorge, innerli<h von

Eindildungen gequält, und die Ang�t, die �i
von äußerlichenTrüb�alen, wie Geyerge�taltet,

| : das
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das Blut aus dem Herzen �augenlies. Das

ganze Gewölbe hatte etwas �chrecélichgrauhaftes,
welchesdur einige wenigezer�treuteLampen,

deren blaue Flammen bald aufloderten, bald �ich

wieder nieder�enkten,�ichtbargemacht und noh
vergrößertwurde. Einige von uns fielen nieder,

überwältigt und er�höpfrvon dem, was fie unter-

weges ausge�tandenhatten, und wurden den Péel-

nigern, die zu jeder Seite des Throns �tanden,

Îberantwortet,Andre, vom Schmerz geäng�tet
und fortgetrieben, liefen_zum Eingange zur,

wo die Geduld, die wir zurückgela��enhatten,

un�erwartete, ‘Y

Mic ihr ( deren Ge�ell�chaftuns jekt, weil

wir ihrer eine Zeitlang hatten entbehren mü��en,

doppelt angenehm!war ) gingen wir un die Grotte

herum, und �tiegenam Rücken der�elbenaus dem

melancholi�chenThale, in de��enGrunde �ielag.

Auf die�erHöhe �tandenwir , auf ihrenRath,
etwas �till,um Athem zu �{<ópfenzund indem

wir un�reAugen, die bis dahin immer auf den

Bodengeheftet waren,aufhuben, empfanden wir
|

eine Art von trüber Zufriedenheit, als wir mitten

durch die Schatten �ahen, wêlchezahllo�eScharen

�i<hauf der Ja�el befanden. Die�eZufrieden-

ddswelcheetwas böôsartigesan �i zu haben

�cheints
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�cheint, wak doh verzeihlih, da wir �iezu einèt

Zeit empfanden, wo wir mit un�erneignen Be-

fümmerni��enzu �ehrbe�chäftigtwären, als daß
wir auf das Leiden andrer hätten Rück�ichtneh-
men können; und daher betrachtetènwir �ienicht
als Leidénde , �ondernnur uns �elb�tals weniger
Leidende in dem allerunglücklich�tenZu�tande.Im

Y

Grunde war au< Men�chlichkeitund Mitleiden da-

bey, ungeachtetdie Seele damals zu fin�terund zu tief
in Gram ver�enktwär, um es zu bemektfken; je weiter

ivir äber kamen , de�tomehrfing es �ihan zu ent-

de>en, und nachdemwir: er�tdie Bemerkunggee

macht hatten , daßAndre unglü>li<hwären,
fingen wir endlich an einander zu fragen, �eit
wänn wir uns hier angetroffen, und was denn
die traurigeVeränlá��ungun�rerZu�ammenkunft
�ey? Nunerzähltén wir uns un�reGe�chichten,
verglichen�ie,bedauerten einander, und wurdet
Uns �onach und nach zur erträglichenGe�ell�chaft.

Auf die�eWei�elegtenwir éinénguten Theil
des be�chwerlichenWeges unvermerkt zurü>.End:

_li< wurden die Oeffnungenzwi�chenden Bäumen
iveiter , die Luft �chienuns dünner, �é lag
üns weniger {wer auf der Bru�t,und wir �a-
hen dann und wann. Striche der�elbenvon einen

Engl, Zu�chauer.7. Bd. C lich-
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lihtern Grau, wie beym Anbruch des Tages,
zwar furz von Dauer, aber �ehrerquikend und

in die�emLande Schimnier dex Zer�treuung

genanut. Binnen kurzer Zeit zeigten die�eSchims-

mer �ichimmer häufiger, �iewaren au glänzen-

der und von längererDauer. Die Seufzer,

welehe 'bisher die Luft mit einem �okläglichenGes

tôn erfüllt hatten, nahmen nah und nach den

Ton gewöhnlicherWinde an; und furz, das

_ Grauenvolle der Jn�el verlor �i<'gaanz.
Als woir endlich. zu der Untiefe kamen, durch

die wir zurückgehen�ollten,fanden wir jene Mo-

 debetrübten„die �i<mic uns hättenúber�chi�fen

“la��en,aber, weil �ienicht Lu�thatten, #o weit

zu gehen, als wir, längs der Kü�tefortgegangen

‘waren, um die�enOrt zu �uchen,wo �ieun�re

Ankunft erwarteten z �iewollten �ichnähmlichdex

Welt nicht cher wieder zeigen, als wir, damit es

�cheinenmöchte, daß �ieebenfalls die Trúb�ale

dér Grotte ausge�tandenhätten. Das Wa��er,

welchès auf der andern Seite �otief und �tille

floß, war hier mei�tvertro>énet, und es war uns

daher leicht; hinüber zu gehen.
Am andern Ufer wurden wir von un�ern

Freunden und Bekannten empfangen, welche der

Tro�t dahin geführthatte, um uns zu un�rer
8

Wieder -
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- Wiederer�cheinungin- der Welt Glückzu wütis

{chen. Einigevon die�entadelten uns, daß wir

�olange weg geblieben,andre warnten uns , daß

wix utis ja dutch nichts ver�uchenla��en�ollten,

wieder umzukehren.Jeder hütete�ich,durch

Fragen über irgend einige be�ondreUm�tände

un�rerRei�e, un�re Betrübniß zu erneuernz
und alle ver�ichertenuns, daß wir, bey einem

�o harten und unglücksvollenSchick�al,keine

�chicklichereGe�ell�cha�terinnhätten wählen föôns

nen, als die Geduld. Hier übergabdie Geduld,
voll Heiterkeitúber die�esLob, uns dem Tro�te.
Der Tro�t lächelte bey Uebernehmungdie�es

Amts : al�obaldüberzog auf. der Seite, wohin
er �i<hwandte, den Himmel ein lebhaftes Pur:
purroth, und für mih brach ein gedoppeltes

Tag an.

|

-

C4 _ Zweya
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Zweyhundertdreyundneunzig�tesStück,
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Voneinigen gewöhnlichenHülfsmitteln,den

Mangel des Wikes in Ge�ell�chaften

zu er�eben.

Lepus tute es, et pulpamentum quaeris.

n TER ENT;

-

E; i�teine große Bequemlichkeitfür die, denen

es an Wiß zu Unterhaltung eines Ge�präches
. fehlt , daß in allen Ge�ell�chaften, wo man Man-

gel daran leidet, ihm irgend etwas anders �ub�ti-
__tuirt i�t,welches nach ihremGe�chmacke,völlig

ebèn da��elbethut. Von die�erArc �inddie ange-

nehmenZeitvertreibe auf dem Lande, das Frag- und

Kommandir�piel,das Mockir�piel, das Ver�chen-
fen und Einquartiren, und dergleichenmehr. Eine

kleine Stufe höher, als die�e,�tehendie, welche
auf ein Wort einen Reim, oder auf jeden Buch-
�tabendes Alphabetseinen Vers zu finden wi��en;

/ -

und
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und noch einen Grad höherdie, welcheLeberrei-

me, be�ondersaber die, welche Bouts - rimês

machen föónnen.. Aller Ehren werth �indauch die,

welche zwar zu einer von die�enUebungennicht

Hirn genug haben, aber gleichwohlihre An�prüche

auf den Nahmen lu�tigerLeute nicht aufgeben.
Die�egeben euch, ehe ihrs euch ver�cht,einen

Schlag auf den Rückén; lachen laut, fragen euch

mic einem Kniff in den Arm, wie es eu geht,

�agen, ihr �eydja heute gar niht aufgeräumt,

und lachen dann eins aus vollem Hal�e, um

euch munter zu machen; nicht zu gedenkendev

müh�amenKün�teder kleinen Ver�emacher, ihren

Hirngeburten die�eoder jene Figur zu geben, wie

z. B. eines Eyes, einer Hand, einer Axt, oder |

irgend einesDinges , woraufkeinMen�chzu die-

�emGebrauch gefallen wäre,
-

oder welches zu

Stande zu bringen ihm wenig�tensun�ägliche

Möúhegeko�tethaben würde. Aber alle die�eMe-

thoden, ungeachtet �ieganz mechani�ch�ind,und

der �tumpfe�teKopf �ielernen kann , helfen einem

ehrlichen Kerl , der zum täglihen Gebrauh Wik

nôthighat, nichts; und daher ifts unumgänglich

nothwendig , daß die Armen an Einbildungsfkraft
noch etwas anders haben, womit �ie�ichzu allen

Stunden, und bey allen gewöhnlichenVorfallen-
C 3 heiten,
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heiten, helfenkönnen. Leute von geringem Ver-

ftande legen �ichdaher be�ondersauf die Kun�t,

Wort�pielezu machen, Die�eLeute brauchen �ich.

um den ganzen Zu�ammenhangde��en,was ihr

�agt,nicht zu bekümmern; �ondernwenn �ienur

‘eines eurer Worte auffangen, und darüber einen

lu�tigenEinfall, oder ein - anderes Wort , welches
einen ähnlichenKlang hat, anbringen, �ofôn-

nen �iedas Ge�prächgleich ablenken, oder euch

�overwirren , daß ihr fein Wort weiter zu �agen

wi��et;und wenn �iefolglich nicht �owibig �ey

können, als ihr, �okönnen �iedoh verhindern,
daß ihr nicht wibiger �eyd,als �ie, Machtihr,

zum Bey�piel, einem �olchenWort�pielereine Ein-

wendung, und �eßthinzu: Vergeben Sie mirz
�oruft er vielleichtaus: Behüte Gott, „daßih

Sie vergeben �ollte! und �eydihr bey ihm zu

“Ga�te,und bittet euh ein StückchenTorte aus,

As �agter, es würde-�ehrunhöflichvon ihm �eyn,

wenn er �einemGa�tTort thunwollte; und dann

fragt er wohl gar , wie die Fi�cheaus �einemTeich

_eu< �{me>en?Solltet ihr die�enlebten Einfall

nicht ver�tehen, �omúßtihr eucherinnern , daß die

Torte von Teig gemacht wird; und �ogeht der

Spaß in eins fort , denndie�eFundgrubedes
Wißes if uner�{<öpfli,

|

Ts
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Es giebteine andre Art Leutevon �<wachent

Ver�tande,die ihrem Mangel an Wißdurch Man-

gel an Lebensart abzuhelfen�uchen,und well

Frauenzimmer, �owohlvon Natur als durch Erx-

ziehung, �ichleichter an Ungezogenheitenärgern,
als wir Mannsper�onen,\o leyern �ieimmer

uber Dinge, worauf �iegar nicht einmahl an�pie-
len f\ollten, und werfen, wo �ienur kônnen, mit

Zwoeydeutigkeitenum �ich.Eines jeden eigne Be-

merfung wird ihn an genug Bey�yielevon die�er
Art erinnern, ohne daß ich dergleichenanzufüh-
ren brauchez denn die�eZweydeutigkeitenkrämer

find durch die ganze Stadt zer�treut, wo es nur

irgend jemanden zu ärgern giebt, und wo �ieir-

gend Gelegenheit zu finden glauben , �ichhervor-

zuthun. Die�eLeute �indgewaltig laute Lacher,
und pa��irenbey dem einfältigen und ungezoge-

nen Theile des weiblichen Ge�chlechtsfür unge-

mein feine Herren. Die glücklich�tenaber von

allen, deren ih bereits erwähnthabe, ja von

allen, die je auf Erden*gewe�en�indoder no<

�eynwerden, und die wahren Mei�terinder Kun�t

Spaß zu machen , �indeine Art Leute, von denen
man aber leider �eitfurzem1 icht:viel hôrtz;E
meine die Aufbinder..

C 4 DE
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Der Aufbinderi�tein Men�ch, der euch etwas

erzählt, von dem ihr feinen Grund habt, es det

Sache �elb�twegen nicht zu glauben, und det

eu< auch vielleicht vorher , ehe er euh eins auf:

band , feine Ur�achegegeben hatte, es desweger

nicht zu glauben, weil er es �agte, Glaubt ih:

ihm nun, �olacht er euch ins Ge�icht,und trium-

phirt , daß er euh angeführt hat, Mir êéinem

Wort, der Aufbinder i�tein Men�ch,der eu

fur eien Narren hält, weil ihé ihn nicht für

einen Schelm haltet, Die�eBe�chreibungthut

ihm �icherlihnicht zu viel; denn was i�tes an-

ders, als cin Schelmen�treih,wenn man dur<
Betrug etwas über jemanden zu gewinnen �ucht,

es �cyan Wib, oder an Gelde, ‘oder in irgend
elner andern Sache,

Manche hirnlo�eGecken bedienen �ichdie�es-

Kun�tgrif�s�ogar, um das zu widerrufen,was

�ieim Ern�t�agten,wenn �iemerken , daß �ie

Un�inn“vorgebracht haben, oder daß �ieder

Stärke der Gründe,die man ihnen entgegenge�eßt
hat, nichtentgehen föônnen. Streitet ihr, zum

Bey�piel,mit einem die�erver�chlagenenKöpfe
Über die Frage , ob es bey der gegenwärtigenLage
der Sachen gut �eynwürde, die�enoder jenen

Vor�chlagauszuführen,und es entfährtihm et-

yas,
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ivas , das �eineMeinung widerlegt , �owird- êr,

M bald ihr Miene macht, ihn dabey fe�tzuhalten

auérufen: Angeführt! und (hr müßt dann alles

fúr bloßen Spaß gelten la��en,Jn dem Falle,

wo die�ewikigen Herrn geradezu, und aus Ab-

�ichtlügen, treiben �iedie Sacheoft bis zur höôch-

�tenAus�chwei�ung,und �ieglauben um de�io

wißigerzu �eyn, jemehr be�ondereUm�tände�ie

anführen können,um ihrer Lüge den Scheinder
Mahrheit zu geben, und eure Leichtglaubigkeiczu

hintergehen. Jch erinnere mi<h eines merkwoürdl-

gen Bey�pielsdie�erArt. Ein ver�chlagenerBube

begegnete einem ehrlichen jungen Men�chen,�ei-

nem Landsmann, zog ihu mit einem ern�thaftenbe-

fümmerten Ge�ichtauf die Seite, und �agte:

Wie �chei< Sie hier ? Wi��enSie denn noh
nicht , was in Norkshire vorgegangen i�? —

Sie �ehenmich �oer�tauntan, daß Sie wohl noh

nichts davon gehört haben fônnen — und doh

�inddie Um�tándevon der Art, daß es nicht fal�ch
�eynfann, Es thut mir leid , daß ichmi �oweit

herausgela��enhabe, daß ih Jhnen jebtalles �a-

gen muß; doch vielleicht ge�chiehtJhnen ein Dien�t

damit, wenn Sie es wi��en,— Am vorigen

Dien�tage,gleichnah Ti�che— Sie wi��en,er

pflegtedann ein Pfei�chenzu rauchen — eben
|
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als er die Tobaksdo�eaufmachte — ward Jhr Va-

ter vom Schlage gerührt, und fiel codt nieder.
“

Der Júngling wäre vor Schreen beynahe auch
-

vom Schlage gerührtworden; — aber der wiblge
Kopf rief: Angeführt ! kein wahres Wort

an allem. -

Um die�erläppi�chen, verächtiichenund heil-
lo�enManier, wibig zu �eyn,auf einmahl ein

Ende zu machen,will ih dem Le�erein neuerliches
Bey�pielvon einer �olchenArt Lügeerzählen,wel-

cher fein Nufbinder es kün�tigje gleich zu thun im

_ Stande �eynwird, wiewohl ih jedem von Herzen

die�elbeGelegenheitdazu wün�che,Einige Wund-

ärzte, welche �ichdie Leichname der zum Tode vere

urtheilten Mi��ethäterausbitten , haben den Aber?

glauben , daß �ieins Gefängnißgehen, und mit

dem armen Sünder vorher felb�tum �einenLeib

handeln. Ein guter ehrlicher Mann that dieß,

nah dem lebten Landgericht,ebenfalls, ünd ward

an dem�elbenMorgen , da die Verurtheilten hin-

gerichtetwerden �ollten,"zu ihnen gela��en.Der

Wundarzt machte �einAnliegen bekannt , und fam

mit einemfleinen Kerl ins Ge�präch,rvelchermit

zwdlfSchillingen , die er ihm bot, nicht zufrieden
war, �ondernfunfzehn verlangte. Der Kerl, wel-

Ger den Gefangenmei�tervon Newgate ermordet

| hatte,
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hatte, drängte�ihdarauf vor, mit ciner Miene,
als ob er großeLu�tzu handeln hätte, und �agte:
Ey, �chenSie, Herr Chlrurgus, der fleiue troctnè
ausgehungerteKnirys da , der �ichin �elnemLebe

nict�attgege��enhat, und jet vor Furcht �hon

halb rodt i�t, was �ollJhnen der? Jc bin Jber
Mann. Sch habe immer hoch und im Ueber�luß

gelebt , mêine Adern �indvoll; im Gefängnißhabe
ih mich au niht abgehärmt;mein Kamm �<willt

ZFhremMe��erentgegen, und wenn Ulei�terZäm-

merling das Seinige gethanhat, fo roerden Sie

mich, auf meine Ehre,�oge�undfinden, als jo
einen Och�enin ganzEngland. Kommen Sie,

fúr zwanzigSchillinge �ollenSie michhaben, —

Topp! �agtder Chirurgus, da i�eine Guinee. —

Der wibtge Bube nahm das Geld, und �obald ey -

es in �einerFau�thatte, rief er: Angeführt!e
werde,inSQ aufgehangen.

:
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Wie �ehrdas Glück des Ehe�tandesvon

dem Betragen der Eheleutegegen einan-

der abhange,
PaM as

Y

7

Candidaperpetuo re�ide, concordia, leto,

Tamque pari �emperfit Venus aequa iugo,

Diligar illa �enem quondam ; �ed et ip�amarito,

Tunc quoquecum fuerit, non videatur anus,

MART.
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Ich habe irgendwo eine Fabel gele�en,die den

Reichthum zum Vater der Liebe machte. Gee

wiß i�, daß ein Men�ch, der zum Genuß und

zur- Ausúbung aller der feineren Zärtlichkeitenund

Süßigkeiten die�erLeiden�chaftfähig �eynwill,

wenig�tensvon der Furcht vor Mangel und Dürf-

tigkeitfrey �eynmuß. Gleichwohl�ehenwir un-

_zâhligeEheleute,die, mitten unter allem Ueber-
: fluß

a:
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fluß des rei<�tenVermögensnichts von die�et
roonnevollen Leiden�chaftwi��en.

Es i�tnicht genug zur Be�eligungeiner Ehé,
daß die Gemüthsarten zweyer Men�chenÜberein-

�timmen;mehr als hundertPaar fönnte ih an?

führen, die niht das minde�teGe�ühlvon ‘Liebe

mehr für ‘einander übrig haben, und doch von �o

ganz ähnlicherGemüthsart �ind,daß, wenn �ié

nicht bereits verheurathet wären, alle Welt �ie

als Mann und Frau für einander be�timmett

würde.

Der Gei�tder Liebe hat etwás �oäußer�t

feines, daß er �ehroft durch die klein�tenZufälle
verdirbt oder gar ver�liegt, worauf �orglo�eund

unge�chliffeneLeute nicht eher merken , als bis et

unwiederbringlih dahin i�t.

Nichts trägt mehr bey, ihn àus dem Ehe:
�tandezu verbannen , als ‘eine zu große Faämilia-

rität , und Verleßung der gemein�tenRegeln des

Wohl�tandes.| Jh könnte hierüberBey�pielevon
mancherley Art anführen, will abêr hier nur des

“einzigenPunfts der Kleidung erwähnen.

Un�reStuker und Stußberinnen,die �i<

bloß in der Ab�ichtpußen, um einander zu fan-

gen glauben, es bêdürfeder Lo�pei�eniht wei-

ter , wenn �ieeinmal den Vogel im Nebe haben,
Außer
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Außerdie�emnur gar zu gemeinen Fehler in An�e-

hung der Reinlichkeitaber , gibt es nochver�chiedue

andre, worüber ich, �oviel ichmich erinnere, noch nie

etivas gele�enhabe; in einer uu�rerneuern Ko-

môdien ausgenommen , wo eine franzdfi�cheKam-

merjungfer �ichvor dem Liebhaber des Stücks

aus- und anfkleidenwill, und ihre Gebieterinn
- ver�ichert,daß dieß in Franfreich etwas ganz ge-

wöhnliches�ey;worauf die Dame ihx antwortet,
dieß �eyein Geheimniß der feinenLebensart, von

dem �iejeht das er�teMah\hôre, �ie�eyaber eine

�ounge�chliffeneEngländerinn, daß �iebey ihrer
alten Mode bleiben , und �i<,�ogarin Gegen-
wart ihres Mannes, nie aus -- und anukleides

würde.
Y

Es i�tetwas �oGrvbes in dem Betragen eis

tiger Frauen , daß �iedas Herz ihresMannes

dür Fehler verlieren, von denener, wenn er ein

gutes Gemüthund Lebensart hat , uicht weiß, wie

er �ieihnen �agen�ol, Jh fürchtein der That,

daß das FrauenzimmerÜberhauptes in die�em

Stúcke am mei�tenver�ieht;in den er�tenWochen
des Ehe�tandesfindet es den Weg der Liebe �oeben

und anmutrhsvoll,daß es �icheinbildet , es �eyfa�t

nicht möglich, je müde auf dem�elbenzuwerden,

Es
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Es exfodert �oviel Feinheit und Diskretions
die Liebeauh na< der Verheurathung lebendig
zu erhalten, und den Umgang, nah zwaazigoder

dreyßigzu�ammenverlebten Jahren, noc neu und

unterhaltend zu machen , daß ih ni<ts weiß, wor

von man �ichdieß �icherver�prechenfönnte, als

von einem ern�tlichenBe�trebenzu gefallen auf
beiden Seiten, und einem ausuehmend aufge-
flârtenVer�tandeauf Selten des Maanes.

‘Uuter einemManne von aufgefklärtemVer-

�tande ver�teheih einen �olchen, der in Ge�chäften

und in den Wi��en�chaftenkein Fremdling i�t.

Ein Frauenzimmermißt �eineHochachtung
für einen Maun �ehrnah der Figurab, die er in

der Welt macht, und nah dem An�ehen,worin

er bey �einemeignen Ge�chlechte�ieße.Da Ges

lehr�amfeitun�erHauptvorzug vor dem Frauen-

zimmer i, �oi�tes, dúnft mich, eben �o�himpf-

lich und unverzeihlichfür einen Mann von gutem

Stande, wenn er feine Wi��en�chafthat, als füv

ein Frauenzimmer , wenn es �ichin den gewöhn»

lich�tenFällendes gemeinenLebens nicht zu be-
/

helfen weiß, Dieß i�ts, was die beiden Ge�chlechs

ter am mei�tenvon einander entfernt : ein Frauen-

zimmer wundert und ärgert�ih,wenn es in der

Unters
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Unterhaltungmit einerMannsper�onnichts mehr

findet, als in dem gewdhnlichen Gewä�ch�eines
eignenGe�chlechts.

Die Unternehmung vidGnitelniger Ge-

�chäfte�eltuicht nur die Talente einés Mannes

in das �chön�teLicht, und wei�etihm eine Rolle

an, in welche ein Frauenzimmer�ichniht wohl

mi�chenkann; �onderngibt auh häufige Gele-

genheitzu jenen kleinen Abwe�enheiten, welche,

\o unangenehm �ieauch �cheinenmögen, doch die

be�tenErhaltungsmittelder Liebe und des wech-

�el�eitigenVerlangens nach einander �ind.

Das {dne Ge�chlechti�t�ich�elb�t�o�ehr

bewußt, daß es nichts hat, was den ganzen

Mann einzigund allein zu be�chäftigenverdienen

könnte, daß es denjenigen von Herzen verachtet,

der} damit ih mi<h ihres eigenen Ausdrucks

bediené , ihnen be�tändigam Schürzenbande

hängt.
Lâtitia i�hüb�{,�itt�am,zärtlichund ver-

�tändiggenug ; �ieheurathete den EÆra�t,wel-

her ein Amt von einigèn Ge�chäftenhät, und

‘in allen Theilen der �chönenLitteratur und Kün�te
einen feinen Ge�chmackbe�it. Latitia hat da-

her das Vergnügen, wo �ienur hinfömmt,ihren

�Era�twegen irgend eines �einenUrcheils, oder

éinét
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einer {dnen Handlung, rühmenzu hôren. Lra�t

i�t,�eit�einerVerheurathung, �orgfältigerin �ei

nem Anzuge, als jemahls, und in allen Ge�ell-

\cha�teneben �ogefälligund höflichgegen Lätitien,

als gegen jedes andre Frauenzimmer. Jc habe

ge�ehen,wie er ihren Fächer, den �iefallen ließ,

aufhub, und ihn {hr mit aller Galanterie eines

Liebhabers überreichte. Wenn �iezu�ammen�pa-

zieren gehen, ergreiftLea�tjede Gelegenheit, thre

Gedanken zu verbe��ernund zu berichtigen, und,

mit einemihm ganz eigeuthümlichenWiß und Gei�t,

ihr Ein�ichtin Dingen zu geben , von denen �ie

vorher gar feinen Begriff hatte. KLäâtitiai�tent-

zückteine neue Welt vor �icherd}net zu �chen,ünd

‘hängt mit ganzem Herzenan demManne, der ihr

fo angenehme Belehrung giebt, Lra�ktreibt die-

�enPunkt noch weiter, indem èêr �ietäglich-nicht

nur verliebtex in ihn, �ondernauh unendlichzu-

friedunermit �ich�elb�tmacht, ra�t findet eine

Nichtigkeit oder Schönheit in allem, was �ie�agt

‘oder bemerkt, worauf Lätitia �elb�tniht Acht

hattez und’ mit �einerHülfe hat �iehundert gute

Eigen�chafceènund Vollkommenheiten in �ichentz

det, von denen �ie�ichvorher ni<tsträumenließ.

Mit der kün�tlich�tenGefälligkeit von , der Welt,

wetß Lra�t�ie,durch entfernteWinke, dahin zu

Engl, Zu�chauer.7, Bd: D
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bringen , daß�ie�o�prichtund urtheilt , wie ex es

haben will; wel<es er daun immer als ihre eigene

Entde>ung aufuimmt, und ihr alle Ehre davou

zu�chreibt.
|

ELra�ti�tder fein�teKenner in der Mahlerey,
“und nahm einmahl Lätitien mit, Gemählde-

�ammlungzu be�ehen.Jh be�uchezuweilen dieß

glücklichePaar. Als wir in voriger Woche, vor

dem Mittagse��en,zu�ammenin der langen Galle-

xie �pazierengingen, �agteEra�t: Ich habe
neulich etwas Geld an Gemählde gewandt;
das da, die Venus und Adonis, Laufte ich

bloß auf Lâtitiens Urtheil; es Fo�tetemir

60 Guineen, und die�en Morgen vourden

mir 100 dafür geboten. Jch �ahLâtitien an,

und ihre Wangen glühtenvor Vergnügen, indem

“fiezugleichden zärtlich�ten, liebevoll�tenBlicf auf

Æra�tenwarf, den i<hin meinem Leben ge�e-

hen habe. aaO
O

Flavilla heurathete den Thomas Prunkeex,
“Sie verliebte fi< in �einbe�eßtesKleid und �eine

blibende Degen�chlei�e;muß aber jeßt den Vex-

‘druß erleben , ihren Mann von dem ganzen wx-

digen Theile�einesGe�chlechtsverachtetzu �chen.

Prunkerx hat, nach der Mittagsmahlzeit uichts

anders zu thun, als zu be�timmen,ob er �ichauf

St.
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St. James Kaffechau�e, oderaufWhites Choko-

ladehau�e,oder in �elnemeignen Zimterdie Nâe
gel be�chneidenwill. Seit �einemHochzelttage,
hat er noh nichts zu Flavillen ge�agt,was �ie

nichteben fo gut von ihrer Au�wärterinnhätte hö-

“renfönnen. Doch i| er immer �orgfältigdarauf

bedacht, die unbe�cheidenelieblo�eAutorität eines

Ehemanneszu behaupten. Ver�ichertFlavilla

etwas, es �eywas es wolle,�owider�prichter ihr

gleich, er�tmit einemFluch, und dann mit dem

feinen Zu�aß:Wie,i�tdies doch möglich, \�o
erzdummesund- albernes Zeus vorzubrin-
gen? Flavilla hat ein Herz, das von Natur

eben \o �ehrfür alle Zärtlichkeitder Liebe gemacht
{�t, als Lâtitiensz da aber Liebe die Hochachtung
�eltenÜberlebt, �oläßt es �ichjest {wer be�tim-

‘men , ob die unglüliche Flavilla den Mann, mic

welchem �ie-nun auf Lebenslang unau�flöslichver-
bunden i�t,mehrha��etoder verachtet,

X
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(511),
|

WilhelmHonig�eimsSchreibenvom Verkauf
der Weiber.

Guis non inuenit turba quod amaret in illa?

Ov1D,

Z
|

Lieber Zu�chauer,

;
O, ih finde, daßmein neulicherBrief an dich
Beyfall gefunden hat, �obin ih willens, meine

Korre�pondenzmit dir über die lieben verdammter

Ge�chöpfe, die VOeiber , fortzu�eßen.Du wei�t,
all das Bißchen Gelehr�amkeit, wovon ih Mei�ter

bin, betrift blos �ie;wennich jemnahlsin ein Buch

gute, �owar es blos ihretwegen. Vor einigen

Tagen �indmir zwey -ganz unan�tößigeGe�chicht-
hen fúr eines deiner Blätter aufge�toßen,die ge-

wiß, wenn �iedurch deine Händegehen, mächtig

gefallenwerden. Dieer�te fand ih ganz von un-

gefähr in einem Engli�henBuch, Nahmens Ze- -

i

;

rodotus;
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xndotus, welchesbey Freund Dapperwinz, da

ih ihn eines Morgens be�uchte,im Fen�terlag.
Es fiel zumGlückgerade an dem Orte auf, wo

ich folgendeNachricht fand, Die Per�er,erzählt
der Autor, hatten die Gewohnheit , ver�chiedene
Märkte in ihrem Reiche zu halten , auf denen alle

jungen unverheuratheten Frauenzimmer jährlich

feil geboten und verkauft wurden, Die Männer

al�o,welcheWeiber nöthighatten , kamen dahin,
um �ichzu ver�orgen.Jedes Frauenzimmer ward

dem Mei�tbietendenzuge�chlagen,und dgs Geld,
welches dafür einfam, legte man zum gemeinèn

Be�tenbey Seite, um-den Gebrauch davon zu

machen , welchen du hald hôren�oll�t.Auf die�e

Art hatten dean die Reichen die Wahl, und la�en
die größtenSchönheiten für ch aus. So bald

nun �olcherGe�taltdas Be�teder Me��eausgeklaubk

war, ward das Uebriggela��eneunter die Armen

und die, welche keine Schönheit bezahlenfonn-

ten, ausgetheilt, Ver�chiednevon die�ennahmen
die Œinnehmenden,ohne einen Heller dafür zu

bezahlen, wofern nicht etwa jemand �ichseinfallen
ließ, darauf zu bieten, in welchem Fall immer

dem Mei�tbietendender Zu�chlagge�chah,Nun
mußt du aber wi��en,guter Alter, daßes in Per-

�iennicht anders war, als bey uns; es gab da

D 3 nähm-
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nêhmlicheben�oviel bâßlicheFrauenzimmer,als-

Schône oder Einnehmendez und wenn al�odie

Obrigkeit auch noch �oviel abge�eßthatte, fo blieb:

ihr doch iramer noch eine große Mengeauf dem

Ha��e.Um nun den ganzen Markt ledig zu ma-

chen , vertheilce man -das Geld, welches aus den

Schönen gelôö�etwar, unter die Hößlichen; fo daß

ein armer Mann, welcher nicht im Stande war ,

�ichein �hônesWelb zu kaufen, �ihgezwungen.

�aß,mit einem reichen fürliebzu nehmen, da �ie-
}

nah Verhâôltnißihrer Häßlichkeitausge�tattetwur-

den, und die Häßlich�teden größtenBraut�chaßz

beam. Noch �elztder Autor hinzu, daß-jeder

arme Mann genöthigt gewe�en,gütlichund fried--

lich mit �einemWeibe zu leben, oder, im Fall ihn
der Kauf gereuet habe, �ie,�ammtthren Braut-

\chaßzur näch�tendfentlichen FEDI zue

rückzugeben.
”

„Was ih dir nun bey die�erGelegenheitem- :

pfehlènmöchte, i�t,einmahl einen �olcheneinge-
bildeten Markt in Großbritannien zu errichten.

Du könnte�tdas Ding�ehrlu�tigmachen, wenn

du vornehme Damen mit Schuhfli>ernund Karn-

�chiebernpaarte�t, oder erzählte�t,wie hohe Titel

urid Ordensbänder mit großenGepränge Galante-

riefrämerinnen und Pachtertöchterweggeführrhäte
ten.
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ten. Wiewohl mir, die Wahrheit zu �agen,ver-

zweifelt bangei�t, daß, da die Liebe zum Gelde

unter uns viel ärger im Schwangegeht, als in

Per�ien, einige un�rervornehm�tenHerrn nur

nach den Braut�chäßengreifen , und einander um

das reich�teStúck von Häßlichkeltrivali�icen, Hin-
“gegen die größten Schönheiten nur von liederlichen

Erben , Spielern und Ver�chwenderngekauft wer-

den dürften.Du könnte�t, bey die�erGelegen-

heit recht artige Betrachtungen zur Ehre der ‘Pos

litif der Per�eran�tellen,welche dur �olcheHeu-

rathen den höherenTheil des Men�chenge�chlechts

zu ver�chönern,und die Vornehm�ienim Staat

auch zu den Annehmlich�tenzu machen �uchten.
Doch dieß will ih deiner �charf�innigenFeder
überla��en." |

»„ Jch habe dir noh ein andres Gefchichtchen
zu erzählen, das ich ‘au< in einem Buche ge-

funden habe. Als der General der Tartarn,

eine fe�teStadt in China dur<h Sturm erobert

hatte, be�chloßer , alle Weiber, die man darln

fand, zu verkaufen. Er �te>teal�ojede der�el-

ben in einen Sa, unter�uchteihren Werth aufs

genau�te,und ließ dann den Saf mit dem

Prei�e, den er für �ieverlangte,bezeichnen.

Eine -Menge von Käufernkam von allen Orten

D 4 her-
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herbcy„ feiner aber durfre die Per�onvorher�ee

i hen , die ex faufen wollte, Das Buch erwähnt
|

be�onderseines Kau�manns, der, da er einen

Sa> �ah, welcher �ehrhoch taxirt war , darauf
handelte, thn erhielt, und ihn mit na<h Hau�e

nahm. Daer �ihunterweges auf einer Brücke

ausruhte, woll‘e er unterdeß�einenKauf einmahl
a

be�ehen;er öffnete�einenSa, aber wie be�türzt
ward er, als ein fleines altes Weib herausgucte!
Er gerieth darüber �o�ehrin Wuth, daß er im

Begri�fwar , �iein den Fluß zu �hütten. Die
alte Dameaber bat ihn, er�tihre Ge�chichtean-

zuhôren;woraus er deun erfuhr, daß�iedie Schwes
�tereines der er�tenMandarinen �ey, welcher

unfehlbar �einGlück machen würde, �obald er

erfúhre, daß er �elnSchwager geworden. Hier:
auf band der Kaufmann �ie wteder in �einenSack,
und trug �ienah Hau�e, wo �ie�ihdenn als

eine trefflihe Frau bewies, und ihm alle die

Reichthämer von ihrem Bruder ver�chaf�te, die
fie ihm veelprochenhatte,

”*

„ Mich dünkt,wenn ih nocheinmahl zu träu-

men Lu�thätte, könnte ih ein ganz artiges Ge-

�ichtauf die�eBegebenheit bauen, Jh würde

{nix vor�tellen,alle unverheurathetenFrauenzim-
PY '

| mex
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mer in London und We�tmin�terwürden in Säen,

jeder mit dem Prei�eder darin enthaltenen Waare

bezeichnet, zu Markte gebracht, Der er�teSack,

welcher verkauft wird, i�tmit ç000 Pfund be-
zeichnet: da er geöffnetwird, �eheih, daß er

eine vortreffliche Hausfrau mit einem freundli-

<ea, einnehmenden Ge�ichteenthält; und der

Käufer , da er ihre guten Eigen�chaftenhört, be-

zahlt die Summe_mit Freuden. Der, zweyte,

den i< ôfnen la��e,i�t:ein mit 500 Pfund be-

zeichneterSac: das Frauenzimmerin dem�elben

i�t, zu un�ermEk�taunen, die vollfommen�te
Schönheit; da wir uns wundern , wie �ie�oge:

ringe taxirt werdenföônnen , hören wir, daß �ie

auf 10099 Pfund ge�chäßt�eynwürde, wenn �ie
nicht ein Zankteufel wäre, wofür man denn #0
viel abge�chlagen,Hiernäch�fwürde ich denn die

Krone des ganzen Marfts, ein {dunes, �itt�a-

mes und ver�tändigesFrauenzimmer, findenz
und uicht weit davon vielleicht ein halbes Dukßend

Sragonerinnen, zu 100 Pfund das Stück, in

einen Sack zu�ammengebunden,Die Prüde und

die Kokctte �olltenzu gleichem Prei�etaxirt �eyn,

ob gleichdie er�tewohl be��erabgehenmöchte, als

die leztere. Jh gláube, �ol cin Traum, wenn
ich nur Zeit hätte, ihn fertig zy machen,�ollte

i Ds dix
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dir gefallen, weil er, auf deine Manier zu reden,
eine gute Moral enthält. Du mag�tnun davon
haíten,was du will�t,�obitte ich, mache nur feine

voti deinen wunderlichen Apologien fúr die�en

Brief, wie neulich. Das Frauenzimmer liebt ei-

nen lu�tigenaufgeweten Kerl, und wird nie un-

gehalten über die Spôttereyen eines Men�chen,

der thr ‘bekannter Verehreri�t. Jh gebe ihnen
was ab, \woi< nur fann, �teheaber doc immer

gut mit ihnen.
Dein

Wilhelin Zonig�eim.
O.

%

_Zwroeyhundertls
und Mae Stick,(512,)

‘VonderKun�t,Belehrungenzu geben.

Le(torem dele&tando, pariterque monendo,

HOR.

Æ

Abi in derWelt nehmen wir �oungern an,

als Belehrungen, Wir betrachten den Belehrer
:

|

alé
Ld



als einen Men�chen,der un�ermVer�tande‘einen

Schimpf anthut, und: uns als Kinder oder Îdio-
ten behandelt. Belehrung i�tin un�ernAugen

ver�teckterTadel, und der Eifer für un�erBe�tes,

den jemand in �olchemFalle zeige, Aumaßungoder

Unver�chämtheit,Der Grund davon if, die Pers

�on, welche uns zurechtwei�enwill, übt in die�em
Stück eine Superiorität über uns aus, und fann

|

feine andre Ur�achdazu haben, als daß�iein unz

�ermVerhalten oder Ver�tande,in Vergleichung
mit den ihrigen , Fehler finder. Daher i�tdenn

nichts�o�<wer, als die Kun�t,Erinnerungenan-

genehm zu machen; und in der Thati�t es befon-
ders die Vollkommenheit in die�erKun�t,was den
einen Schrift�tellervor dem andern, �owohl unter.
Alten als Neuern , am mei�tenauszeihnet. Wie

vielerley Mittel hat man nicht er�onnen, die�en

bittern Trank �chmackhaftzumachen! Einige fklei-,

den ihre Belehrungen in die be�tgewähltenWörter,

andre in ein harmonievolles Sylbenmaß, andre in

wibige Einfälle, und no< andre in uneSnia
wörter ein.

Die fein�teund allgemein gefällig�teArt eddi
aute Lehren zu geben , i�t,meines Erachtens, die

Fabel, in welcher Ge�talt�ieauh er�cheinenmag,

Berrachten roir die�eAxt zu unterrichten oder Erin--
|

nerun-
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nerungen zu geben, �ofinden wir , daß �iealle

andern übertrift, weil �ieam wenig�tenan�tößig,
am wenig�tenjenen anfangs erwähntenVorwüre-

fen ausge�eßtif.

Dieß wird uns bald einleuchten, wenn wir bes

denfen , fürs er�te,daß wir, bey Le�ungeiner Fg-
bel , uns einbilden, wir belehrten uns �elb�t.Wir
le�enden Schrift�tellerder Ge�chichtewegen, und

�ehen�eineVor�chriftenmehr wie un�reeignen

Schlü��e,als wie �eineBelehrungen an, Die
Moral �chleicht�i<unvermerfc ein, wir werden

|

durch Ueberra�chungunterrichtet, und werden wi-

�erund be��er, ohne es uns zu ver�ehen. Kurz,
wir werden auf die�eWei�e{n �ofern hintergan-

gen, daß wir glauben, wir �eyenun�reeignen

Führer, da wir doh den Vor�chrifteneines Andern

folgen , und al�ogerade das nicht fühlen , was

uns �on�tErinnerungen am angenehm�tenmacht.

Hiernäch�tdür�enwir nur einen Blick in die

men�chlicheNatur werfen, um zu �ehen, daß un�re

Seele nie ein �ogroßesVergnügenempfindet, als

wenn �iein einer Be�chäftigungi�t„ die ihr eine

dee von ‘ihreneignen Vollkommenheitenund Fä-

higkeitengibt. Die�ernatürlihe Stolz und Ehr-

geiz der Seele wird beym Le�eneiner Fabel unge-

mein befriedigt: denn bey Schriften die�erArt hat
CAPRE der
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der Le�erfa�tzur HälfteTheil an dém Werke; alles

êr�cheintihin wie �eineeigne Entdeckung{ er i�tim-

merfort be�chäftigt,Charäfterund Um�tändean-

zuwenden, und indie�erBetrachtüngzuglêichLe�er
und Dichtér. Kein Wunder al�o;daßîn �olchen

Fällen die Seele ; wenn �ie�olcherGe�taltmit �ih

�eló�tvergnügt i�t, und �ichan ihreneignen Ent-

deckungenergeßbt, an der Schrift, welcheihr dazu
Gelegenheit gibr, ein außerordentlichesVergnüû-
gen findet, Aus diè�emiGrunde war Ab�alon

Und Ahitophel eins von den beliebte�tenGedich-
ten , die je in Englánd ér�chienen�ind.Die Poe-
�iede��elbeni�tin der That �ehr�{<ôn, aber wäre

�ieauch noch {dner géroe�en, �owürdeés doch,

ohneden Plan, welcher dem Le�erGelegenhelt
gab, �eineeigenenTalente zu üben, bey weitet

“nicht�o�ehrgefallen haben.

Die�everde>téArt, Belehrungenzu gebet, i�t
fo wenig belcidigend , daß die wei�enMänner des

Alterthums den guten Rath, den �ieihre Könt-

gen geben wollten, �ehroft in Fabeli einkleideten.
Vieler �olcherFabeln, die einem Jedengleich von

�elb�teinfallen werden , nicht zu gedenken , will ich
nur Ein �ehr�hônesBei�pieldie�erArt aus einer
Türki�chenErzählung anführen, die mir �o-fehr

e

_

gefälle,
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gefällt, daßih ihr das wenige Aus�chwei�ende,

welches ihr, na< Orientali�cherArt beygemi�cht

i�t,gern verzeihe.

Der Sultan U7ahmud, heißt es, hatte, theils
durch �einebe�tändigenauswärtigenKriege, theits
durch. �eineTyranuey zu Hau�e, feine Staaten

mit Verderben und Verwü�tung‘er�üllt,und das

Per�i�cheReich halb entvölkert. Der Vezier die-

�esGroß - Sultans (0b er ein launiger Kopf
oder ein Schwärmer war , erfahren wir nicht) gab

vor,
- von cinem gewi��enDerwi�chdie Sprache

der Vögel erlernt zu haben , �odaß es feinen Vo-

gel gôbe, den er nicht, fo bald er nur den Schnag-

bel aufchâte, ver�tandenhâtte. Da er eines

(Abends mit dem Kai�ervon der Jacht zurüctkehrte,

�ahen�ieein Paar Eulen auf einem Baume , der

neben ciner alten Mauer. aus einem Schutthaufen
‘hervorgewach�enwar. Jch möchte doch wi�-

fen, �agteder Sultan, was die�ebeiden Lu-

Ten mit einander �prechen;behorche�ie ein-

“mahl, und erzêhle mir dann, was du ge-

Hôrt ha�t, Der Vezier näherte�ichdem Baum,

‘und �tellte�ich, als ob er den beiden Eulen �ehr

«aufmerk�amzuhörte, Als er zum Sultan zurück-

fehrte, �agteer: Herr, ich habe einen Theil
i

i

4
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ihres Gefprächs gehört, unter�teHemich aber

nicht, es dir wiederzuerzählen.Der Sultaù
war mit die�erAntwort nicht zufriedeny �ondern
zivang ihn, alles, was die Eulen ge�agthatten,
Wort fúr Wort zu wiederhoßlen. Wi��eal�o,

�agteder Vezier , daß eine die�erLulen einen

Sohn , und die andre eine Tochter hat, úber

deren Verheurathung �iejezt in Unterhand-
lung �ind, Der Vater des Sohns �agte,
wie ich hörte, zu dem Vater der Tochter :

Brudex, ich willige in die�eZeurath , w9-

fern du nur ‘deiner Tochter funßig ruinirte

Dóôrfer zum Braut�chan mitgieb�t. Bruder,
ervoiederte ‘der andre, nicht funfzig, \#0n-
dern fünfhundert will ih ihr mitgeben,
wenn du es verlang�t, Gott verleihe uns

ferm Sultan VMahmud langesLeben ; denn

�olange er regiert, wirds uns an ruinir-

ten Dörfern nie fehlen,

Der Sultan ward, wie die Ge�chichte�agt,
dur die�eFabel �o�ehrgerührt, daß er die

zer�töhrtenStädte und Dörfer wiederaufbauen
ließ, und von der Zeit an be��erfürdas”Wohl
�einerUnterthanen�orgte.

Um



( 64 )

___

Um dieß Blatt voll zu machen, will ich
ein �ehrlächerlihes Kun�t�tückder natürlichen

Magie her�eben, welches fein geringerer Philo-

�oph,als Déèmoókxit, lehrte, nähmlich, daß,

wenn dás Blut gewi��erVögel, die er nannte,

vermi�chtwürde „ daraus. eine Schlange ent-

�túnde, welche die wunderbare Kraft

-

hätte,

denjenigen, welcher�ievérzehrte, in der Sprache

der Vögel ‘zu unterrichten, �odaß er alles,

was �iezu einánder �agten,ver�tunde.Ob

nun der obgedachteDerwi�chvielleicht eine�olché

Schlängé gege��en„ mdgen die Gnjehuzenent:

�cheiden.
N OÖ,

'

|
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Zweyhundert�iebenu, neunzig�tesStück,
(513,)

Gedanken über Krankheitund Tod,

—

©

Af��fatae�tnumine quando

Jam propiore Dei — _—

V1R6,

¿FolgenderBrief i�tvon dem vortrefflichenGei�k-

lichen, de��enih, mehr als einmahl, als eines

Mitgliedes der Ge�ell�chaft,die mir zu die�en

Blättern behülfli<hi�t,erwähnthabe. Er ent-

hâltGedanfen úber Kraukheir und Tod, von

�ehrern�thafterArt, weshalb ich ihn denn heute *)
einrüde.

» Mein lieber Freund,

—

9»DieKränklichkeit,mie welcher ih ml�0

lange habe tragen E i�t,eudlich�ohochge-

�ie
*) Aneinem Sonnabend, welcherimmerern�thaften

Auf�äßengewidmet war,"
| Ueb,

Engl. Zu�chauer,7. Bd. E
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ge�tiegen,daß es nun �ehrbald, entweder mit

mir , odermit ihr �elb�t, ein Ende nehmen muß.

Sie könnenleiht denken, daß ih, bey die�en
“ \<{le<tenGe�undheitsum�tänden, nichts von Jh-

ren Werken mit größeremVergnügen le�e, als

Ihre Sonnabendsblätter. Jh würde mich�ehr

freuen , wenn i< Jhnen einigen Stoff zu Einenx

folchen Auf�aßean die Hand geben könnte. Wäre

ih im Stande , ver�chiedeneGedankenvon ern�t-

hafter Art, die währendeines langen Anfalls vow

Krankheit �tarkeEindrücke auf melne Seele ge-

machthaben, würdigeinzufleiden , �omöchten�ie

vielleicht zu die�emZwecknicht undienlich �eyn.”
„Unter allen Betrachtungen , welche in der

Seele eines Kranken , der Zeit und Neigung hat,

�einherannahendesEnde zu bedenken, aufzu�tel-

gen pflegen , i� keine natürlicher, als die, daß

er nun bald na>c und kôrperlos vor �einemSchd-

pfer er�cheinen�oll. Wenn ein Men�chbedenkt,

daß er, �obald das Lebensbandaufgelö�ti�t, je-

nes ‘höch�teWe�en�ehenwird, welches er jebe

noch von Ferne, und nur in �einenWerken be-

trachtet; oder, mich philo�ophi�cherauszudrúcfeir,

daß er, durch irgend ein Vermögen der Seele,

das göttlicheWe�enwahrnehmen,und von �einer

Gegenwartan�chaulicherüberzeugt�eynwird, als

telt
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jekt von der Gegenwartirgend eines Gegeti�tan-

des, den un�erAuge �ieht:�omúßte er in Sorg-
lo�igkeitund Fühllo�igkeittief ver�unken�eyn,

wenn die�erGedanke ihu nicht, auf�chrecête.Sher-

lo> �childertin �einervortre��lichenAbhandlung
úber den Tod, den Zu�tandder Seele nach ihrer

er�tenTrennung vom Körper „ in An�ehungjener

un�ichtbarenWelt, dieuns von allen Seiten ums

gibt, ungeachtetwir nicht fähig�ind,�iedur

die�egröberetmateriali�cheWelt, welche un�ern

Sinnen in die�emLebenangeme��eni�, zu ent-

deen, mit �ehr,�tarfeuund lebendigen Farben.
Seine Worte �indfolgende:

» Daß der Tod, das beißt, un�erAb-

�cheidenaus' die�erWelt, nichts anders i�t,

als ein Ablegen die�erKörper, lehrt uns,

daß bloß un�reVerbindung mit die�enKôr-

pern uns den Anblick der andern Welt ver-

wehrt. Die andre Welt i�tnicht �ofern von
uns, als wir uns vielleicht einbilden. Der

Thron Gottes freyplich i�t weit von die:
�erErde, über den dritten Zimmel erhaben,
vo er �eineZerrlichkeit den �eligenGei�tern,
die �einenThron umringen, offenbart ; �o
bald wir aber aus die�enKörpern hinaus-
treten, treten wir in die andre Welt ein,

; E 2 welche
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welche nicht �o�ehreine andre Welt i�t(denn
dort i�tnoch immer der�elbeZimmel und die-

�elbeErde) als ein neuer Zu�tanddes Lebens.
In die�enKörpern leben, heißt in die�er

Welt leben ; außer ihnen leben, heißt in der

andern Welt �eyn:denn �olange un�reSee-

len in die�eRörper einge�chlo��en�ind,und

nur durch die�emateriellen Zütten um �ich

her �chauenFönnen, Fann auch bloß das
Materielle auf uns wirken, ja, bloßdas,
vas #0 grob i�t, daß es Licht zuru>Ewer-
fen, und die Formen und Farben der Din-

ge mit dem�elbenins Auge bringen kann.

Gibt es al�ogleich, mitten in die�er�icht-
©

baren Welt, noch eine glorreichere Scene

der Dinge, als die, welche uns �ichtbari�t,

�oFonnen wir doch nichts davon wahrneh-
men, weil die�eZülle von Flei�chdie �icht-

bare und un�ichtbareWelt \cheidet. Legen
wir aber die�eKörper ab, �o�tellen�ichauf
einmahl neue und er�taunlicheWunder un-

�ernAugen dar; werden die�emateriellen

Werkzeuge des Sehens uns abgenommen,
�o�iehtdie Seele, mit ihren eignen bloßen

Augen , was un�ichtbarvorher war: und

wir find dann gleich in der andern Welt,
i

'

i
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wenn wir �ie�ehenund mit ihr umgehen kön-
nen, So �agtPaulus: Wenn wir im Leibe

wohnen, �owallen wir dem Zerrnz wenn

wir aber außer dem Leibe wallen. �o�ind
wir daheim bey dem Zerren, 2. Kor. 5, 6. 8.

Und dießi�t, dúnkt mich, genug, uns von
der großenLiebe für die�enKörperzu hei-

len, es wäre denn, daß wir es für wün-

�chenswertherhielten, un�erganzes Leben

_ hindurch in einem Kerker einge�perrtzu �eyn,
und durch ein Gitter zu gu>en, (welches
uns nur eine �chrbe�chränkteAus�icht,und

noch dazu keine von den be�tengewährt,)
als in Frepheit ge�enztzu werden, und alle

Herrlichkeiten der Welt über�chauenzu Lôn-
nen, Was wúörden wir nicht jezt �urden

Flein�tenSchimmer die�erun�ichtbarenWelt

geben, die uns der er�teSchritt dar�tellen

“wird, den wir aus die�enKörpern thun!
Dort �indDinge, die Fein Auge ge�ehen,

Fein Ohr gehöret hat, und die in keines

Men�chen Sers gekommen �ind, Der Tod

öffnet un�reAugen, erweitert un�reAus�icht,
und �telltuns eine neue und herrlichere Welt

dar , die wir nie �ehenFonnen, o lange
wir mit dem Flei�chumgeben �ind,Dies

€ 3

__

follte
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�ollteuns eben �o begierig machen, die�e

Zúlle abzu�treifen,als wir begierig�ind,den

Staar von un�ernAugen nehmen zu la��en,

der uns des Ge�ichts beraubt,”
|

„ Mie die Jdee, vor dem We�en,welches

Fein Lebendiger �chen kann, zu er�cheinen,
nothwendig �tarkenEindruck auf einen denkenden

Men�chenmachen muß; �omuß die�erEindru>

noh �tärkerwerden , wenn er bedenkt, daß dies

We�en,vor dem er er�cheint„, alle Handlungen
�einesvergangenen Lebens unter�uchen,und ihn,

nach Maßgabe der�elbenentweder betohnenoder

�trafenroird. Die Wahrheit zu ge�tehen, �odünke

mich, es gibt , ‘außer dem Chri�tenthumfeine Re-

ligion , welcheden tugendhafte�tenMen�chenun-

ter die�emGedanken zu �tüßenvermag. Die Un-

�chuldeinesMen�chen�ey\o groß �iewolle , �eine

Tugenden mögen den hôchftenGrad von Volle
|

fommenheit , der in die�emLeben möglichif, er-

reiht haben; �owerden doh immer noch �oviel

geheimeSúnden,�oviel men�chlicheSchwachhei-

ten, �oviel Vergehungender Unwi��enheit,der

Leiden�chaftund des Vorurtheils, �omanche unü-

berlegte Worte und Gedanken, furz, �omanche

Mängel in �einenbe�tenHandlungenübrig blei-

ben, daß er, ohne die Vortheile einer �olcher?
| Vers
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Ber�5huungund Genugthuung , wie �itedas Chri-

�euthumuns offenbart hat, unmöglichvon �el-

uem höch�tenRichter losge�prochenwerden, oder

vor �einemAnge�ichtbe�tehenkönnte. Un�re

heilige Religion lehrt uns das einzigeMittel, wo-

dur<h un�reSchuld getilgt, und un�erunvoll-

fommner Gehor�amangenommen werden kann.”

» Die�eReihe von Gedanken habe ich in fol-

gendem, währenddie�ermeiner Krankheit verfer-[|
tigten Hymnus auszudrückenge�ucht."

Steh? ih ein�auf vom Todesfeldes

Gebeugt dur<h Schuld und Furcht,
Und �ehemeinesSchöpfersAntlit,
Wie werd? ich daun be�tehun?

Hier, wo tan no< Vergebung hoffen
Erbarmen �uchenkaun,
Bebt �chaucrvollvor dem Gedanken

Mein banger Geift zurück.

Herr! waun du nun enthälletda�teht

&n ern�terMaje�tät,
Und über meine Seele richte�t,

Wir werd? ih dann be�tehn?

Doch ,
— dießver�prach�tdu ja dem Sünder,

Der �eineSchuld beweint —

Endlo�2sWeh wird abgewendet

Durch früherThränenZoll.

E 4 So
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So fich denú meinesHerzens Jammer

Eh es zu �pâtif, an,
i

Und hôremeines Heilands Aechzen,
Das mehr gilt , als mein Harm.

Nein ! nie verzweiflemeine Seele,
Verzeihung zu erflehn: |

Starb nicht, Verzeihung ihr zu fihert,Dein eingeborner Sohu ?

Folgendesedle franzé�i�cheSonnett, welches

Baple �ehr\hôn findet , und der Verfa��erder

__ Bun�t zu reden bewundernswürdig nennt,

hat einen hnlichen Gedanfen zum Grunde.

Hâtte ih es würdig in un�reMutter�prache

übertragenfönnen, �owürde i< Jhnen eine

Ueber�ezungdavon �chi>en.Der Verfa��erde�-

�elbeni�, Herr Des Barreaux , der einer der

wikig�tenKöpfe und größtenFreygei�terin Franfs-

reih war, �ihaber am Ende �einesLebens eben

�o�ehrdur< �eineaufrichtige Reue und Frôm-

migfkeitauszeichnete,

Grand Dieu, tes jugeméns�ont remplis "équité;

Toujourstu prends plaifir à nous être propice,
Mais j’ai tant fait de mal, que jamais ta bonté

Ne me pardonnera, fans choquerta ju�tice,

Oui,
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Qui , mon Dieu, la grandeur de mon impiété

_Ne ‘lai��eàton pouvoirquele choixdu �upplice:
“Tonintérêt s'oppo�eà ma félicité ;

Et ta clémencemêmeattend que je péri��e.

Contente ton plai�ir,puisqu’il t'e�tglorieux;
Offen�e-toi des pleurs qui coulent de mes yeux ;

Tonne, frappe, i eft tems, rends moi guerrepour

guerre ;
O,

J'adore en péri��antla rai�on qui.t’aigrit,
‘Mais de��usquel endroit tombera ton tonnere,

Qui ne �oit tout couvert du �angde Jé�us- Chri�t?

-, Sollten Sie die�eGedankenbrauchen kön-.

nen, �obitte ih, �iein ein gebührendesLicht zu

�eßen, und bin immer mit größterAufrichtigkeit

Der Jhrige 2.
LARE
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VESAdme 2:

Zweyhundertachtund neunzig�tesStück.

4)
Der Parnaß; ein Traumge�icht.

_— Vee Parna��ide�erta per ardua dulcis

Raptat amor; iuvat ire iugis, qua nulla priorum
Ca�tatiam molli divertitur orbita clivo,

;

ViRG.,

A
'

Mein Zerr Zu�chauer,

is fam vor einigen Abenden etwas �päter,als

gewöhnlich,nah Hau�e,und da ich noch nicht Lu�t

hatte, mich zu Bette zu legen, nahm ih meinen

Virgil zur Hand, um michmit dem�elben�olange

zu unterhalten, bis ih be��erzum Schlafendi�po-
nirt wäre. Er i�tder Schrift�teller, den i< in

�olchenFällen immer wähle, denn feiner �chreibt

in einem �ogöttlichen, �oharmoni�chen, �ogleich
und �anfthin�ließendenTon , welcherdie Seele in

ruhige Stille einwiegt, und �iemit einer �üßen

angenehmenMelancholie erfüllt; und dieß i�t

: gerade
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gerade die Stimmung der Seele, in welcher ih,
vor allen andern , gern den Tag be�chließe.Die

Stellen, die ih dießmahlaus�uchte, waren jeune

�{öônenSchwärmereyen in �einemGedichtvom

Landbau, wo er �agt, daß er gänzlichden Mu�eu

ergeben, und von Liebe zur Dichtkun�terfüllt�ey,

und nichts �ehnlicherwün�che, als in die fühlen

Schatten “und lieblihen Einöden des Berges Zä-
mus ver�eßtzu werden. Jh machte das Buch

zu, und legte mi<h zu Bette. Was ih �oeben

gele�enhatte, machte einen �o-�tarkenEindruck

auf meine Seele, daß meine Phanta�ieVirgils
Wun�chfa�tan mir erfüllte, indem �iemir folgen-
des Traumge�ichtdar�tellte.

Mir war, als würde ichplöblichin die Ebnen

Bôöotiens ver�eßt,wo i<h am Ende des Hori-

zonts den Parnaß �ichvor mir erheben�ah. Die

Aus�ichtwax �oweit ausgedehut, daß ich lange

herumgewandert �eynwürde, um einen gerades
Leges dahin führendenPfad zu entde>en , hätte

ih ni<t, in einiger Entfernung ein Wäldchenge-

�ehen,welches, da es in einer Ebnelag, die �on�t
niches Merkwürdigeshatte , das meine Augenan-

gezogen hätte, mich gleichbewog, dahinzu gehen.

Indem ich hineinfäm, fand ih, daß es von vie-
len Gängen und Alleen durch�chnittenwar , die

fich
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fich oft in {dne offne Pläke, als Zirkel oder.

Ovale, erweiterten. - Die�ePláße waren rings
umher mic Eibenbäumen und Cypre��eneingefaßt,

die hin und wieder mit Ni�chen,Grotten und

Höhlen,von Epheu überzogen,untermi�chtwaren.

Keinen Ton höôrteman in dem ganzen Wäldchen,
außer das Gefli�tereines �anftenWindes in den

Blättern; �on�twar alles in tiefer Stille begras-
ben, Die Schönheit und Ein�amkeitdes Orts

bezauberte mih, und noch nie hatte i<, vor die-

�emAugenbli>,meiner �elb�tmit �olchemVergnü-

gen geno��en,Jh überließmich die�erangeneh-
men Empfindung, und wanderte �oohne Wahl
oder, Ab�ichtherum. - Endlich erblickte ih, am

Ende einer Reihe von Bäumen, drey Ge�taltenz

�ie�aßenauf einem Lager von Mooß, und zù

{hren Füßen �chlichein �tillerBach dahin. J< be-

tete fie an, als die Schukgottheiten des Orts,
und �tandfill, um jede der�elbenbe�onderszu

betrachten. Die Mittlere, deren Nahme Lin-

�amkeitwar , �aßmit übereinander ge�chlagenen

Armen, und �chienmehr tlef�innigund ganz nur

mit ihren eignen Gedanken be�chäftigt, als irgend
bekümmert oder mißvergnügt, Die einzigen Ge-

�ell�chafterinnen, die �iein die�emAufenthalt zu-

_keß,waren die Göttinn des Still�chweigensy,

/

|

die,
\
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die, mit dem Finger auf dem Munde, zu ihrerx
Rechten�aß, und die Betrachtung, mit gen

Himmelgerichteten Augeu , zu ihrer Linfen. Vor

ihr lag cineHimmelsfugel, neb�tver�chiednenEnt-

wúrfenmathemati�cherTheoreme. Sie kam mei-

ner Anrede mit der freundlich�tenGefälligkeitzu-

vor: Fürchtedich nicht , �agte�ie,ich weiß deine

Bitte, echedu �ie�ag�t;du möchte�tdich gern zum .

Berge der Mu�enführenla��en;der einzige Weg
zu den�elbengeht durch die�enOrt, und feiner

dient �ooft zum Führer dahin, als ich, Als �ie

dießge�agthatte, �iaud�ieauf, und ih übergab

mich al�obaldihrer Leitung. Sindemich aber mit

ihr durch den Wald fortwoanderte, konnte ih mich
nicht enthalten , �iezu fragen, wer dena die Pers-

�onenwären, die in die�eanmuthige Ein�amkeit

zugela��enwürden? Gewiß, �agteih, fann hier

nichts Zutritt finden , als Tugend und tugendha�te

Gedanken z der ganze Hain �cheintzur Aufnahme
und Belohnung folcher Per�onenbe�timmtzu

�eyn,die ihr Leben nah den Vor�chriftenihres

Gewi��ensund den Befehlen der Götter geführt

haben,— Duirre�t nicht , �agte�ie;iu der That
war die�erOrt anfänglichbloß für �olchebe�timmt:

�o blieb er währendder. Regierung Saturns, da

niemandhier hereinfam , als heiligePrie�ter, Be-

\reyer
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freyer ihres Vaterlandes von Unterdrücéungund

Tyranney , die hier nach ihren Arbeiten ausruhten,
Und diejenigen, welche das Studium utid die Liebe

‘der Weisheit zum Umgange mit den Göttern ge-

�hi>tgémachthatte. Aber ach! ‘jet i�ter nicht

weniger gefährlih, als er vormahis wün�chens-

werth war. Das La�terhat die Tugend #o genau

nahzuä�engelernt, daß es �i<oft unter ihrer

Ma�tehier ein�chleichht.Siche da! gerade vor dir

über geht die Rach�uchtim Gewande der Ehre

einher. Nicht weit von ihr �tehtder Æhrgeiz

allein ; frag�tdu ihn um �einenNahmen , �o�agt

er dir, er heißeUacheiferungoder Ruhmbe-

gierde. Keiner aber dringt �ichôfter cin, als

Wollu�t,die jebt die Stelle der Gottheit vertritt,

welcher in be��ernTagen die�erHain gänzlichge-

rociht war. Die tugendhafte Liebe, neb�tdem

Hymen und den Grazien , ihren Begleiterinnen,

heherr�chtenein�tdie�en�eligenOrt; ein ganzes

Gefolge von Tugenden bediente �ie, und fein

unehrbarer Gedanke wagte es, �ih nur zu nàä-

hern. Aber jeßt ! ah! wie hat die ganze
Scene �i<verändert! wie �eltenwird �iedur<

einige wenige erneuert, die Muth genug haben,

{mutige Neichthümerzu verachten, und Ec
44
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für \<i>l1ihe Ge�ell�chaftereiner �o reizende

Gottheitzu halten!

Kaum hatte die Göttinndieß ge�agt,als wir

on die äußer�tenGränzendes Hains famen , wel-

cher an eine Ebne �tieß,die �icham Fuß des Ber-

ges endigte. Hier hielt ich mich fe�tan meine Fäh-

rerinn , da ver�chiednePhantome mich von ihr ab-

zuziehen �uchten,die mich ver�icherten,daß �ie

mir eineu náherenVeg zum Berge der Mu�enzei-
gen wollten. Be�onderszudringlich war die Li-

telkeit, welche �honUnzählige getäu�chthatte,
die ih am Fuß des Berges herumwandern �ah.

Ich kehrte die�eraverächtlichenHaufen voller Un-

willen den Rüen, und �agtezu meiner Führe:
rinn, i< hoffte zwar, daß ih im Stande �eyn

würde, einen Theil der Höhe zu erreichen, ver-

zweifelte aber, daß ih Stärfe genug haben wür-

de, die Ebne auf dem Gipfel des Berges zu er�tei-

gen. Da ich aber von ihr hörte, daß es unmög-

lich �ey,auf den Selten fe�tzu�tehen„ und daß ich,

wofern ih nicht immer weiter hinauf�tiege,unwie-

derbringlih bis unten an den Fuß hinab�türzen

würde,�oent�chloßi< mi<, feine Be�chwerde
und Gefahr in meinem Ver�uchzu �cheuen;�ogroß

war meine Begierde. nach dem Genußdes Ver-

gnügens,
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guügens, das i< am Ende meines Unternehmens

zn finden hoffte.
Es waren zwey ver�chiedenePfade, die “è

den Gipfel des Berges führten. Den einen be-

wachte der Genius , der über den Augenblick
un�rer Geburt die Auf�iht hat. Sein Ges

�chäftewar, die ver�chiednenAn�prüchederer -

die die�enWeg zu gehen verlangten, zu unter�us-

chen, und nur diejenigen zuzula��en, welcheUTel-7

pomene in der Stunde ihrer Geburt mit gnädi-
gem Auge angeblickt hatte. Den andern Weg be-

wachte der Fleiß, an welchenviele von denen �ih

wandten, die vom er�ternabgewie�enwaren; er
machte aber �oviel Um�tände, ihnen ihre Bitte

zu bewilligen, und in der That war der Weg �o

verwickelt und be�chwerlich,daß viele, nachdem �ie

{hon eingela��enwaren, und einige Fort�chritte

gemacht hatten, lieber umfehrten, als weiter gin-

gen, und �ehrwenige�olange beharrten , bis �ie

ihr vorge�ebtesZiel erreicht hatten. Außer die-

�enbeiden Pfaden, welche am Ende, auf ver-

�chiedneWei�e,zum Gipfel des Berges führten,
war noch ein dritter, der aus zwey Armen ‘die�er

beiden be�tand,welche�ih, furz nah dem Ein-

gange, in einen vereinigten. Die�erführte dte

wenigen Auserwählten, die �oglü>lichwaren ihn
ce

|

zu
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zu finden, gerades Weges zum Thronedes Apoll,
Ich weißniht, ob ich �elb�tjet den Muth gee
habt habenwürde, an einer von die�enThúren um

Einlaß zu bitten , hâtteich nicht ge�ehen,daßein

Mann , der einem Bauer ähnlich�ah,und dem
eine zahlreicheund liebenswürdigeSchaar junger
Leute beiderley Ge�chlechtsnachfolgte, fúr alle die,

welche er hinguf�ührte,den Einlaß foderte. Er

erinnerte mih an den Bauer, welcher den Prinze
zen Lugen über die Alpen geführthaben �oll,wle -

ex auf der Landkarte abgemahlc i�t. Er hatteeinen
Búndel Papiere in der Hand, und zeigtever-

�chledneBlätter davon vor, die, wie er �agte,

Apollo gewißals Pä��ewürdegelten la��en.Einige
der�elbenwaren, wie mirs �chien,von meiner eige-
nen Hand. Die gánze Ge�ell�chäftward eingela�-.
�enz;und gab die�emglücklichenAufenthalt dur<

ihre Gegenwart neue Schönheitund Annehmlich-
feit. Jch fand, daß der alte Mann �elb�tfeinen

An�pruchmachte, hineinzugehen, �ondernnur eine
Art von För�terabgab, der die Rei�enden, welche
durch eigenes Verdien�t, oder die guten Vor�chrif-
ten, die er ihnen ertheilte,Tugend genugbe�aßen,

die�enWeg zu wandeln, zurechte wies, Jc be-

trachtete die�enfreundlichen be�cheidenenWohl-

thâter�ehraufmerk�am„ und verzeihenSie mirs,
Engl. Zu�chauer,7, Bd, FT Herr
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Herr Zu�chauer,wenn i< Jhnen ge�tehe,daßes

 muir vorfam, als wären Sie es �elb�t.Wir waren

nicht �obald herein, als man uns dreymahl mit

Wa��eraus dem Quell Aganippebe�prengte,wel-

ches die Kraft hatte , uns vor allem Leide zu ver-

wahren , dem Teide ausgenommen, welcher uns

bis ans Ende unfrer Rei�everfolgte. Wir waren

noch niht weit auf dem mittleren Pfade gekommen,
als wir uns �honauf dem Gipfel des Berges bes

fanden, wo uns alfobald zwey Ge�taltener�chie-
nen, welche meine ganze Aufmerk�amkeitan �i{<

zogen. Die eine war eine junge Nymphe in der

er�tenBlúütheder Jugend und Schönheit ; �iehatte

Flúgelan den Schultern und Füßen, und war im
Stande, �ichin einem Augenblickin die aller ent-

fernte�tenGegenden der Welt zu ver�ezken.Sie
veränderte be�tändigihren Anzug, und zeigte �ich,

bald in der an�tändig�tenund �chi>lih�tenKleidung
von der Welt, bald in einem �oaus�<hweifenden,

phanta�ti�chenund bunt�chäcfigenPute, als fi
nur denfen läßt. Neben thr �tandein volljähriger

_ und �ehrgravitäti�cherMann , welcher �ievon gar

zu wilden Aus�chweifungenzurücfhielty indem er

ihr die�elbenin feinem Spiegel zeigte, und ihr be-

�tändigdas affeftirte und nngeziemende Pußwerk

abriß, und es den Berg herunterwarf, welches-
AT daun
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dann in die unten liegende Ebneherabfiel , und von

den Bewohnern der�elbenaufgerafft und mit großer

Freude getrageu ward. Die Nymphe war die

Phanta�ie, die Tochter derFrepheit, die �chön�te

aller Nymphen des Berges. Der Mann üeben

ihr aber war UrtheilskLraft, der Sohn der Zeit,
und das einzigeKind , welchesdie�efür das ihrige
erfannte. Ein Júngling, der auf einem Thron

mitten zwi�chenihnen �aß,war ihr e<hter Sohn ;

er hießWizz, und �einSib be�tandaus den Wer-

fen der berühmte�tenSchri�t�teller.J< empfand

eine geheime Freude „ als ih �ah,daß,obwohldie

Griechen und Rômerden größten Theil auemach-
“

ten, dochmeine eignen Laudsleuteihnen , �owohl
an Anzahlals Würde, am näch�tenkamen. “Jch

fonnte nunmehr die�eanmuthsvolleGegend , nah

Belieben , völlig über�chauen; ih fühlte mich von

neuer Kraft und neuem Leben be�eelt, und alles

zeigte �ichmir in einer edleren Ge�taltund in einem

angenehmern Lichte, als vorher. Jh athmeteeinen

reinern Aether in einem Himmel von ununterbro-

<henem Azur, den ein immerwährenderSonnen-

�cheinvergoldete,Die belden Gipfel des Berges

erhuben �<zu jeder Seite, und bildetenin der

Mitte ein hôch�tanmuthiges Thal, den Wohn�ißs

der Mu�enund derer , welche Werke verfertigthat-
i

$ 2 ten,
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ten, bie der Un�terblichkeitwürdigwaren. Apollo
“

faß auf einemgoldnen Throne, und ein alter Lor-
ber verbreitete, �tatt des Thronhimmels , „�eine

Zipelgeund �einenSchatten über�einHaupt. Seine

Bogen und Köcherlagen zu �einenFüßen. Setue

Leyer hielt er in der Hand, unterdeß die Mu�en

ecings um ihn her �einenSieg über den Drachen

Python in Hymnenfeyerten, und zuweilen in

�anfternTönen die Liebe der Leukothoe und der

Daphne be�angen.Homer, Virgil und Milton

_faßeuzunäch�tbey ihnen. Hinter ihnen war eine

großeMenge andrer , unter denen ih , zu meinem

Er�taunen, auch einige in Lappländi�cherKleidung

�ah,die, ungeachtetihres unförmiichenAufzuges,

vor furzem auch einen ‘Plaß auf dem Berge erhal-
ten hatten. Den Pindar �ahi< ganz allein cin-

_ Hergehen, indem feiner es wagte , �ichihm zu na-

hen, bis endlichKowley Ge�ell�chaftmit ihm

machtezda er aber bald eines Gefährten müde

ward, der ihn ganz außerAthemging, �overließ
er ihn ivieder, und ge�ellte�hzum Zoraz und

Anakréon , die ihm unendlich.zu gefallen
�chienen.

_Ein wenig vdd hin fah i< eine andre

Gruppe. Jh nähertemichihr, und fand,daß
es SokratesEs

dem Xenophon und Plato
"A

nache
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’nac<�criebenzdie mei�tenZuhörer von allen aber

hatte Mu�âus. Jh war zu weit entfernt , um

zu hôren,was er �agte,oder die Ge�ichter�einer

Zuhörerzu erkennen,nur dünfte michs jebt, den -

Virgil auch hier zu �chen,der �ichzu ihnen ge-

�ellthatte, und vollerBewunderung auf die Har-
monie feiner Wortezu horchen�chien.

Zuleßt �ahih auchnoh di<ht am Rande des

Berges den Yokkalini, wie er von dem, was

auf dem Parnaß vorging, an die Unterwelt Bes

richt ab�tattetezich bemerfte aber , daß er es ohne

Erlaubnißder Mu�en, und nur ver�tohlnerWei�e

that, auch �eineBerichte vom Apoll aueer�t
durch�ehenla}en wollte.

Aus die�erHóhe und die�emheitern Hiram
fonnte i< nun die unendlichen Sorgen und Be-

fümmerni��eüber�chauen,womit die Sterblichen

unten �i<dur< das Labyrinth des Lebens einen
Weg zu finden �uchten. Jh �ah,wie der Pfad
der Tugend gerade vor ihnenlag, unterdeßEigen-

nus , oder irgend ein andrer boshafterDämon�ie

immer vou dem�elbenwegdrängte.Jch ward zu-

gleih von Vergnúgenüber meine eigne Glücf�elig-

feit, und von Mitleiden beym Anbli> des unauf-

lôslichenLabyrinths ihrer Jrrthümerdurchdrun-
gen, Jndie�emAugenbli> �tiegendie beiden

F1 tâms-
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pfenden Leiden�chaften�ohoh, daß �iemit der

�úßenRuhe, deren ih genoß, nicht be�tehenfkonn-

ten; i< wacte daher plöblichauf , und der einzige

Tro�túber meinen Verlu�ti�die Hoffnung, daß

die�eErzählung meines rains Jhnen uicht miß-

fallen werde,

Ua

Zweyhundertneun und neunzig�tesStück.

C7 N

Rogers von KoverleyTod.

Heu Pietas! heu pri�caFides FCO
VIiRG,

n

O gern Abenderhielten wir in un�ermKlub eine

bô�eNachricht, die jeden unter uns mit einiger

_Betrübniß erfülltez und ih zweifle niht, auh

meine Le�erwerden dadurch gerührtwerden. Ros

ger von Roverley i�ttodt, Er verließ die�e

_Beitlichfeit in �einemHau�eauf dem Lande, nach

siner Unpäßlichkeitvon wenig Wochen. Herr
:

Andreas
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“AndreasFreeporthat einen Brief von einem�ei-

nex Korre�pondentenaus der Gegend , welcher ihm-
meldet, deralte Mann habe�ichauf dem Landtage

'

der Graf�chafterkältet, da er eine Addre��e,die

er �elb�tabgefaßt,und auch nah �einemWun�che

durchge�eßt,mit gar zu großem Ei�erverfochten.

Die�erUm�tandrührt aber von einem Friedens-
xichcerher , der ein Whig i�t,und immer Herrn
Nogers Feind und Antagoni�twar. JFchhabe da-

gegen Briefe von dem Kaplanund dem Hauptmann

Sentry, die davon nichtserwähnen, aber viel

Um�tändeenthalten, die dem guten alten Manne
�ehrzur Ehre gereihen. Auch von dem ehrlichen
Kellermei�ter, der, währendmeines Aufenthalts
auf des Nitters Landhau�eim vorigen Sommer �o

dieu�tfertiggegen michwar, habe ih ein Schreiben
empfangen. Da die�ergute Mann, in der Eins

falt �einesHerzens, ver�chiednerUm�tändeer-

wähnt, welche die beiden andern übergangenha-

ben , \o will ih meinen Le�ern�einenBrief , ohne
alle Aenderungoder Abkürzung„ vorlegen.

Hochgeehrte�terHerr,

__»„Da mir gar wohl bekannt i�t,daßDie�elben

ein be�ondersguter Freundvou meinem alten Herrn

gewe�en,�ohabe nicht ermangelnwollen, Ihnen
T4 die
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die traurigeNachricht von �einemTode zu vermel-

den „ welcherdas gänzeLand, wie auch uns, �eine

armen Bedicnten , die wir ihn, ih fann wohl �a-

gen,lieber hatten, als un�ereigen Leben, in die

größteBetrübniß ver�eßthat. Jh be�orge, daß

er �ichvon dem lebten Landtageden Tod gehohlt
hat , wo erhinrei�te,um einer armen Wittwe, und

ihren vaterlo�enKindern, denen ein benachbarter

Edelmann Unrechtgethan hatte, Rechtzu �chaffenz

dennes i�tJhuen ja bekannt, daßmein guter Hete
immer ein Freund der Armen und Nothleidenden

war, Als er wiedernach Hau�efam, war �eine

er�ieéKlage, daßer �einenRoßbeefmagenverloren

hâtte, indemer nicht im Stande war, einen Mund-

voll von einem Lenden�tüzu e��en,das ihm, wie

gewöhnlich,aufgetragen ward; und Sie wi��en,

wie gut er �ichdas �on�timmer �chmec>enließ. Von

der Zeit an ward es von Tage zu Tage �chlimmer
mit ihm, doch behielt er �eingutes Herz bis ans

Ende. Wir machten uns zwar cinmahl großeHoff-
nung, ‘daßer gene�enwürde, da er eine angench-
me Bot�chaftvon der verwittweten Dame erhal-

ten hatte, in die er dielekten vierzig Jahre �eines

Lebensverliebt gewefen warz aber dieß warleider

nue das lezte Flämmchenvor der Verlö�chung�ei-

nes Lebenslichts. Er hatdie�erDame, als ein
|

Anden-
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AndenkenféteLiebe, eingroßesYerlenhalsband,

“

und ein Paar �ilberneArmbänder mit Juwelen be-

�eßt,vermacht, welche die gute alte Dame �eine

Mutter �elige,�on�tgetragen hatte; und �einen

Kaplan hat er der �chönenSchimmelwallach ver-

macht,den cr auf der Jacht zu reiten pflegte, weil

er glaubte, daß er ihn gut hâltenwürde; und Ih
nen alle �eineBücher, Außerdem hat er auch

dem Kaplan einen �ehrhüb�chenBauerhof ver-

macht, mit guten Ländereyendabzy. Da es ein

�ehrfalter Tag war, als er �elnTe�tamentmachte,

�overmachte er jeder Mannsper�onin der Pfarre,
zur Trauer , einen großen {warzen Boyrock,und

jeder Frauensper�oneine �chwarzeRei�ckappe.Es

war re<t bewegli< anzu�ehen, wie er von �éinen
armen Bedienten Ab�chiednahm; er lobte uns alle

wegen un�rerTreue, wir waren aber vor Weinen

niht im Stande, ein Wort zu �agen. Da wir

mei�talle in un�erslieben Herrn Dien�tegrau ge-
worden �ind,�ohat er uns Jahrgelder und Ver-

máächtui��eausge�eßt,von denen wir, auf den übri-
gen Theil un�ersLebens recht gemächlichlebenköns-
nen. Er hat nochviel mehr zu Liebeswerkenver-

macht, wovon ih aber no< nicht genauer benach-
richtigtbin, undman will in der Pfarre für ge-

wiß �agen,daßer eine Summe Geldes ausge�ebt,
| DEN wo0v01
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wovon ein Thurm an die Kirche gebauet werden

�oll; denn er ließ�i<,vor nicht gar langem, ver-

lauten, wenn er noch zwey Jahre lebte, �o�ollte

die Koverley - Kirche“auh einen Thurm haben.
Der Kaplan ver�ichertjedermann, daß er �ehr

<ri�tili<ge�torben, und wenn er von ihm �pricht,

�olaufen ihm no< immer die Thränenüber die

Wangen. Er ward �einerAnwei�ungnach, in dem

Familienbegräbnißder Roverley begraben, und

�tehtzur linfen Hand bey �einemVater Arthur.
Der Sarg ward von �e<�en�einerPächter getra-

gen, und �ehsLandrichter hieltendas Leichentuch.
Die ganze Pfarre folgte dem Leichnam "mit tiefge-

beugtem Héèrzen, und in ihren Trauerkleidern, die

Männer in Boyrôcken; und die Weiber in Rei�e-

kappen. Der Hauptmann Sentrp, meines �ell-

gen Herrn Neffe, hat von dem Wohnhau�eund"

dem ganzen Gut Be�ißgenommen. Als er , furz
vor dem Todedes guten alten Herrn , zuihm fam,

drückte er ihm herzlichdieHand, und wün�chteihm
Glú>é zu dem Gut, das ihm nun zufiele, wobey

er ihn nur bat, einen guten Gebrauch davon zu

_ machen, und �einever�chiednenVermächtni��eund

milden Gaben, die, wie er �agte,das Gut leiht

tragen fönnte, auszuzahlen. Der Hauptmann
�cheintwirklichein re<t guter und freundlicherHerr

u : ZU



C 9 Y

zu �eyn,ob er gleichnicht viel �pricht. Er macht

viel Werkaus denen , die der �eligeHerr gern lei-

den mochte,und i�tausnehmend freundlich gegen

den alten Haushund,den, wie Sie wi��en,mein

ariner Herr �oliebhatte. Es würdeJhnen das

Herz bewegt haben , wenn Sie gehörthätten,wie

das armeThier woin�eltean dem Tage, da mein

Herr �tárb. Es hat�eitdemfeine vergnügteStun-

de gehabt; und das fann i< mit Wahrheit auch

von uns allen �agea.Es war der betrübte�teTag

für die Armen, den man je in Worce�ter�hireer-

lebt hat. Für dießmahlhabe nichts weiter hinzu-

zu�ehen„ als daß ich bin,

Hochgeehrte�terHerr,

Ders. bekümtmerterDiener,

ÆFduard Zwieback.

7, S. » Mein Herr verlangte, einige Wochen

vor �einemEnde, daß ein gewi��esBuch, wel:

<es Sie durch den Fuhrmannanbey erhalten,
an Herrn Andreas Freeport in �einemNah-
men abgeliefert werden �ollte.

Die�erBrief gab uns , ungeachtetder Schreib-
art des armen Kellermei�ters„ eine �olebhafteIdee
von un�ermguten alten Freunde,daßfein tro>nes

Auge im Klub war. Als Herr Freeport das
|

Buch
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Buch auf�chlug,fand er , daß es eine Sammlung
von Parlamentsakten war. Be�onders�ahenwir

darin die Uniformitätsafte, worin Herr Roger
bey einigen Stellen mit eignerHand etwas ge-

�chriebenhatte. Herr Freeport bemerkte , daß

�ie ih auf zwey oder drey Punkte bezogen, worú-

ber er mit Herrn Roger, das lebteMahl, als er

un�erm Klub beywohnte , di�putirthatte. Jn je-

demandern Falle würde Herr Freeport über einen

�olchenVorfall gelachthaben , aber je6t �aher faum

die Hand�chriftdes alten Ritters , als er in Thrá-
nen ausbra< , und das Buch in die Ta�che�te>te.

Der Hauptmann Sentry �chreibtmir, daß Herr

Roger jedem in un�ermKlub einen Ring und ein

Trauerkleid vermachthat.
|

O.
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| Dreyhundert�tesStück, (519.)
Von der Stufenleiter der We�en,

Inde hominum pecudumque genus Sh vitaeque
i

volantum,

Et quae marmoreo fert mon�tra �ub ‘aequore
pontus,

VTURG;

-

Uiiaiddidie Betrachtungder materiellen Welt,
worunter i< das Sy�temvon,Körpern, worein

die Natur die Ma��eder ‘todtenMaterie �oaußer- -

ordentlich fün�tlichverarbeitet hat, neb�tden ver-

:

�chiednenVerhältni��endie�erKörper unter einan-
der ver�tehe,uns ein �ehrgroßes Vergnügen-ge-

währt: �oerregt doh, wie mi<h dünftr, die Be-

trachtung der lebendigen Welt, das heißt, der

mancherley Axtenvou lebendigen Ge�chöpfen,mit

denen jeder Theil des We!talls er�üllci�t,noch
weit mehr Bewugderung und Er�taunen,Die
materielle Welt i�tnur die äußereRinde des Uni-

ver�i;die lebendige Welt i�die Seele de��elben.

y AN Bès
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Betrachten wir diejenigenTheile der materi:

ellen Welt, die uns am näch�tenliegen,und daher

am be�tenvon uns beobachtet und unter�uchtwer-

den fönnen , �oer�taunenwir über die unendliche

Mendevon lebendigen Ge�chöpfen,womit wir �ie

angefüllt�ehzn.Feder Theil der Materie i� be-

vôlfert ; jedes grúneBlatt wimmelt von Bewooh-

nern, Es gibt kaum eine Art von Feuchtigkeit in

dem Körver

.

eines Men�chen.oder irgend eines

Thiers, worin un�reVergrößerungsglä�ernicht

Myriaden lebendiger Ge�chöpfeentdeten. Auch
die Oberflächeder Thiere i�tmit andern Thieren

bede>t , welche auf gleicheWei�ewieder die Wohn-

ple andrer Thiere �ind,die auf ihnen leben; ja

wir finden in den dichte�tenKörpern, wie in dem

Marmor \elb�t,unzähligeZellen und Höhlen, vol-

ler Einwohner, die zu flein �ind,als daß das

bloße Auge �iezu entde>éen vermöhte, Sehen

wir uns , auf der andern Seite, in den geräumi-

gèn Theilen der Natur um, �ofinden wir die

Meere , die Seen und Flü��eträchtigvon zahllo�en

“Arten lebendigerGe�chöpfe; jeder Berg und jeder

Mora�t, jede Wildniß und jeder Wald i�tvoll

von Vögeln und wilden Thieren, und jeder

Sheil der Materte reicht die nôthigenBedürf-
* ni��eund Bequemlichkeiten zur Unterhaltung

dex
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der Schaaren von Lebendigen, die ihn. bewohe
nen, dar. v

Der Verfa��erder UT ébrHèitdil:Welten

nimmt aus die�erBetrachtung einen �ehrguten

Grund �úrdie Bevölkerungder Planeten her z

denn wirklich i�tes, nach der Analogie der Ver-

nunft , hôch�twahr�cheinlich„ daß, wenn kein Theil.
der Materie , welche wir kennen, wü�teund unges-

nußtgela��eni�t, auch jene großenKörper,die

�oweit von uns entfernt �ind,niht ôde und unbe-

vôlfert gela��en, �ondernvielmehr mit We�en, die

für ihrenAufenthalt gemacht�ind,angefüllc Ewerden.
|

Das Da�eyni�tnur fürdiejenigenWe�eneine

Wohlthat, welche mit "Vor�tellungsêraftbegabt

�ind,und if an die codte Materie gleich�amununüßs

ver�chwendet, außerin �ofern �ieWe�en, die �ich

ihres Da�eyns bervußt �ind, dien�tbar(|. Wir

finden daher auh an den Körpern, welche wir
beobachten fônnen , daß dte Materie nur gleich�am
zur Grundlage und Siúß6e der lebendigenWe�en

dient, und daß von jener nicht mehr vorhandeni,
als die Exi�tenzund

“dotant:
die�ernothwendig

erfodert.

Die unendliche Gütetheilt ih�ogern\ mit,

daß�ie ein ER darin zu finden �cheint,

jedem
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jedem Grade von empfindenden oder wahrnehmen-
dem We�endas Da�eynzu geben. Da dieß ein

Gedanke i�t, dem ich oft �eib�tmit großemVer-
_

gnúgennachgehangen habe, �owill i<hmi< hier
etwas länger däbey verweilen, und denjenigen

Theil der Stu�feuleiterder We�enbetrachten, von

dem wir einigeKeuntniß haben.

/

Es gibt einige lebendigeGe�chöpfe,die nur

ebenüber die todte Materie erhaben�ind. Zum

Bey�pielerwähnei nur jeuer kegelförmigenGat-

tung von Mu�cheln,die auf der Oberflächevers

�chiednerFel�enwach�en, und augendblicli<h�ter-

ben , �obald man �ie von dem Orte , wo �iewachz
�en,losreißt. Viele andre Ge�chöpfe,die nux

eine Stufe höher�tehen,wle die�e,haben weiter

feine Sinne, als Gefühl und Ge�chmak.Andre

haben über dem nochdas Gehör, andre den Ge-

ruh „-und andre das Ge�icht.Es i�bewunderns-

würdig, in was fúr allmähligenFort�chrittendie

lebendigeWelt durch eine unbe�chreiblicheMan-

nichfaltigfeit von Gattungen hinauf�teigt, ehe �ie

ein Ge�chöpfbildet, das in allen �einenSinnen

vollfommeni�t; und �elb�tunter die�enfinden �ich

�over�chiedneGrade bonVollkommenheitder Sinne

des inen Ge�chöpfsgegen die Sinne eines andern,
daß,
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daß„ obgleichder Sinn bey ver�chlednenThieren
nur einen gemein�cha�tlihenNahmen führt, et
doch fa�tvon ver�chieduerArt zu �eyn�cheint.Bes

trachten wir hiernäch�tdie ver�chiedeneninnern

Vollkommenheiten der Li�tund des Scharf�innss
oder was wir gemciniglichJu�tinktnennen , �ofina
den wir, daß die�e�i<eben �ounvermerft üben

einander erheben , und, je nah der Gattung, tvel«

cher �ieeingepflanzt�ind,immer neue Vorzúge bea

fommen. Die�eFort�chrittein der Nátur ge�chee

Hen�oallmáhlig,daß das Vollfommen�teelner gea

ringern Gattung dem Unvollkommen�tender uns

mittelbar über ihr �tehenden�ehrnahefömmt.

Die uner�chdpflicheund über�chwenglicheGüts

des höch�tenWe�ens,de��enGnade �ihüberalls

�elneWerke er�tre>t, zeigt�ich,wie ich�chonvors“

hin zu ver�tehengab , ganz flärlich darin , daß es
�o�ehxwenig Materie, wenig�tens�oviel uns hex
fannt i�t, ge�chaffenhat , die nicht von Leben wim-

melt z und die�e�eineGúte zeigt �ichnichtminder

in der Mamnichfaltigkeit, als in der Mengeder lee

bendigen Ge�chöpfe,Hätte er bloß eine Gattung
von lebendigen We�engemacht, �owürdefeine

der übrigendes Glücks der Exi�tenzgeno��enhas

benz ex hat daher in �einerSchöpfungjeden Grad
des Lebens , jede Fähigkeitder Exi�tenzhervorges

Engl,Zu�chauer,7 Bd, „A bracht,
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bracht, und �ozu �agen�pecificirt.‘Die ganze

Kluft der Natur, zwi�cheneiner Pflanze und einem

Men�chen,i�tmit ver�chiednenArcen von Ge�chd-

pfen ausgefúllt, die in �oleichten und allmähligen

Stufenüber einander auf�teigen,daß die fleinen

Uebergängeund Abweichungen von einer Gattung
zur andern fa�tunmerklich �ind. Die�erganze

Zwi�chenraumi�t�ohaushälteri�<benußtund an-

gewandt, daß es faum einen Grgd von Empfin-

dung oder Vor�tellunggibt, der �ichnicht in irgend
einem Theil-+der lebendigen Welt zeigte. Was

offenbart �h nun in die�emVerfahren am meis

�ten, die Güte oder die Weisheit des göttlichen

IWe�ens? :

Aus die�enBetrachtungen läßt �ih,außer den
bereits angeführten, auch no< eine audre Folge-

rung �ehrnatürli herleiten. Wenn die Leiter

der We�enin �oregelmäßigenStufen, bis zum

Men�chenhinauf�teigt, �okönnen wir, nach einer
vernünftigenAnalogie, annehmen, daß �ie�i,

eben �oallmählig, no< weiter durch diejenigen
We�enhinauf er�tre>t,welche von höhererNatur

�ind,als er. Dennes i�tdoch ein unendlichgröße-
rer Raum für ver�chiedueGrade von Vollkommen-
heit zwi�chendem höch�tenWe�enund dem Men-

�chen, als zwi�chendem Men�chenund dem ver-

_ächt-
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' ächtlich�tenJu�eft. Die�enSchluß auf eine
große Mannichfaltigfkeit der über uns erhabnen
We�en,aus der Mannichfaltigfeit derer , die un:

ter uns �tehen,macht LocLe in einer Stelle, die

ih hier her�eßen,und nur dabey anmerken will, -

daß es, ungeachtet des großen Naums zwi�chen

dem Men�chenund �einenSchöpfer,worin die

�chaffendeMacht �ichäußern kann, doh unmög-

lichi�t,daßder�elbeje ausgefüllt werden fönne,

da zwi�chendes höch�tenge�chaffenenWe�enund -

der Macht , die es hervorbrachte, immer eine un-

endlicheKluft oder Entfernung bleiben wird.

» Daß es mehr Gattungen vernünftigerGe-

�<höôpfeúber uns, als �innlicherund materieller

unter uns, gebe, i�tmir daraus wahr�cheinlich,
weil wir in der ganzen�ichtbarenfdeperlichen
Welt gar feine Lücken oder Klüfte bemerken,

“Unter uns geht alles in allmähligen Stufen

herab , in einer ununterbrochenenReihe von Din-

gen, die in jedem Ab�tande nur �ehrwenig von

einander abweichen, Es giebt Fi�che,welcheFlú-

gel haben, und în der Luft feine Fremdlinge�ind;

und Vögel, welche das Wa��erbewohnen, deren

“Blut kalt i�t, wie das Blut der Fi�che,und deren

Flei�ch�ofi�chartig�hme>t,daßdie Papi�ten�ie

G 2 unter
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unter die Fa�ten�pei�enzählen.- Es gibt Thiere,
die auf der eineu Seite mit den Vögeln , und auß

der andern mit den vierfüßigenThieren �onahe
verwandt �ind, daß �ie zwi�chenbeiden in der

ditte �tehen. Die Amphibien verknúp�endie

Landthieremit den Wa��erthieren: Seekälber: le”

ben auf dem Lande und im Meere , und die Meer-

\hweine haben das warme Blut und die Einge-
weide eines ordentlichenSchweines; nicht zu ge-

denfen, was �ozuverlä��igvon Meerweibchenoder

Meermäunchenerzählt wird. Es giebt einige
_

Thiere, die �oviel Klugheit und Vernunft zu ha-
ben �cheinen,als einige �ogenannte Meu�chenz

und das Thierreichund Pflanzenreich gränzen #o

nahe an einander, daß, wenn man das niedrii�te

‘aus jenem; und das hôch�teaus die�emnimmt,
kaum ein be�ondersgroßer Unter�chiedzwi�chen
beiden zu bemerfen �eynwird: und �ogeht es

weiter , bis zu den gering�tenund unorgani�irte�ten
Theilen der Materie. Allenthalben werden wir

�ehen, daß die ver�chiednenGattungen, wie Glie-
der einer Kette, mit einander verknüpft�ind,und
nur in fa�tunmerflichen Graden von einander abe

weichen. Bedenken wir nun die unendlicheMacht
und Weisheit des Schöpfers,�ohaben wir Urz

�ah,es der prachtvollen Harmonie des Weltalls,
i

und

Mi
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und dem großenPlan und der unendlichenGüte

des Baumei�tersangeme��enzu finden, daß die

Gattungen der Ge�chôpfeeben �o,dur allmähli-
“

ge’Stufen, von uns dis zu �einerunendlichen

Vollkommenheithinauf�teigen, wie wir �ie�tufen-

wei�evon uns herab�teigen�ehen.J aber dies

�eswahr�cheinlich, �ohabenwir Ur�achüberzeugt

zu �eyn, daß es weit mehrGattungenvon Ge-

<öópfenúber uns, als unter uns, gebe; indem

wir, an Graden der Vollkommenheit, viel.weiter

von dem unendlichen We�enGottes ab�tehen,als

von der aller niedrig�tenStufe des We�ens, die
dem Nichts am näch�teni�t. Und doch habenwir

von allen die�enunter�chiednenGattungenkeine

klaren be�timmtenBegriffe,
”

In die�emSy�temder We�engibt es kein

Ge�chöpf,welches �einerNatur nach wunderbarer
:

i�t,und �o�ehrun�rebe�ondreAufmerk�amkeitvers
diènt, als der Men�ch,welcher die Mitte zwi�chen

der thieri�chenund intellektuellenNatur , der �ichte
baren und un�ichtbarenWelt , einnimmt, und das-

jenige Glied in der Kette der We�eni�t,welches
man �ooft Nexum utriusque mundi genannt hat.
Sodaß Er, der auf Einer Seite betrachtet, mit

Engelnund Erzengelverwandt i�t,der ein We-

G3 �en
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�envon unendlicher Vollkommenheitals �einen

Vater, und Gei�terder höch�tenOrdnung, als

�eineBrüder an�ehenfann, in gnderer Betrach-

tung zu der Verwe�ung �agenmuß: du bi�t

mein Vater, und zu dem Wurm: du bi�t

meine Îutter und meine Schwe�ter,

OÖ, te

Buti

‘Dreyhunderter�tesStü. (520.)

Schreibeneines Wittwers über den Verlu�t
y

�einerGactinn,

„./ Quis de�iderio fit pudor aut modus

Tam chari capitis | —

Ho R.

Mein err Zu�chauer,

4). gebührendeHochachtung, die Sie gegen den
_ Ehe�tandbewie�enhaben, macht mich �odrei�t,

ohne Furchtmich lächerlichzu machen, an Sie zu

�chreiben,und Zhnenzu bekennen, daß, ungeach-
?

tet

/
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tet \{on- drey Monathevet�trichen�ind,�eitdem

ich ein �ehrliebenswürdigesFrauenzimmer, das

meine Frau war, verloren habe, doh meine Be-

trúbuißnoh immer neu i�t. Oft werde ih, mit-

ten in einer Ge�ell�cha�t,bey irgend einem Um-

�tande,der ihr Andenken in mir lebendigmacht,

und den Gedanken, was �iein dem Falle �agen

oder thun würde, bey irgend einem �olchenVor-

falle, �agei<, wovon ih Jhnen wohl eine Îdee

geben, aber {hu niht genaube�chreibenfanny,

werde ih �o�ehrerweicht und gerührt, daßih

heraus gehen, und Seufzern und Thränen den
Lauf la��enmuß, ehe ih mi<h wieder zu fa��en

vermag. Jh kann daher nichtumhin , den Zu-

�tandder Wittwer�chaftJhrèr Betrachtung zu

empfehlen,und Sie zu bitten , uns bey er�terGes

legenheit einmahl, Jhre Gedanken über die�en

Gegen�tandzu �agen.Für die, welche mit ihreu

Gattinnen niht als Ehemänner gelebt haben,
würde das freylih nur ein abge�hmactesGewä�ch

�eyn;von denen aber (und deren �inddoh niht

__ wenig ) welche die�esStandes mit den gebührens

den Ge�innungengeno��enhaben, wird Jhnen

jede Zeile, die das Herz tri�t, mit einer Thräne

des Mitgefühls und des Tro�tesvergolten wer-

den. Denn ih weißnicht wie es kömmt,aber

G4 es
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es i�teine großeWohlthat der Vor�ehung, daß jede

Ergießungdes Schmerzensein Schritt zu ihrer Er-

- leichterungi�t;und �elb�tdieBefriedigung de*Grams

gewährteinen gewi��enTro�t,der, wie i< vermuthe,
aus dem geheimen Bewußt�eynder Seele ents-

�pringt, daßdie Quelle ihrerBetrúbnißTugend
i�t. Mein Kummer i�tfreylih nicht �ounbändig

mehr , als in �einemer�tenUnge�tüm; denn er i�t

jet mehr cin ge�eßter-Gemüthszu�tand,als eine-

. wlrflihe Zerrüttungder Seele, wie anfangs. —

Es ließen�ich,dûuft mi<, Regeln geben, wie

man �i< in �olchenFällen zu verhalten habe, um

fichaus jenem elenden Zu�tandein den zu ver�eßen,
worin ih mich jebt befinde; ein Zu�tand,worin,

wie mirs �cheint,meine Betrübniß alle Rauhigs-
keit des Temperaments in Sanftmuth, Guthers
digkeit und Gefälligkeit verwandelt hat. — Bey
dem allen aber, wenn ich in einer �tillenund eine

�amenStunde das Bild meiner ver�torbenenGat-

kinn in meiner Einbildungskraft hervorrufe, und

�ie�chemit jener �anftÜberredendenMiene, wenn

i< aufgebracht, mit jener �üßenGe�prächigkeit,
wenn t< bey guter Laune, mit jenem zärtlichen

Mitleiden „ roenn ih bekümmertwar: o! �obin
ih aufs neue untrô�tlih,und meine Augenfließen

über von Schmerz, als hätteih �ieden Angen-
bli
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bli ver�cheiden�ehen. Ju die�emZu�tandeuns

terbricht michdann ein reizendes junges Ge�chöpf,

meine Tochter, das Bild de��en,was ihre Mutter

an ihrem Hochzeittagewar. Das gute Mädchen

bemüht�ich, mich zu trô�tenzaber, darf ihs Jh-
uen �agen?der ganze Tro�ty den �iemir-gewährt,

i�t,daß meine Thränen de�toleichter fließen, Es

weiß, daß es meinen Gram �{ärft, und dochzue

gleich mein Herz erquicft. O ihr Gelehrtéa!�agt

mir, mit welchemWort �ollih die Regung der

Seele ausdrúcken, die feinen Nahmen hat? Weun

�ievor mir nlederfniet, und mich bittet, getro�t

zu �eyn, �oi�t�iemein Kind; wenn ih �iein meine

Arme \<{ließe,und �iebitte, nichts mehr zu �agen,

‘�oi�t�iemein Weib, die Trö�terinn�elb�t,deren

Verlu�tih beweine. J< verwei�e�ieaus dem

Zimmer, und weine laut, daß ich ihre Mutter ver:

loren habe , und daß ih �iebe�ike.

Mein Herr Zu�chauer, ih wün�chte,daßSie

dießangenehmeGemi�ch�oungleichartigerEmpfin-
dungen erfahren hätten; Sie fönnten dann dem

la�terhaftenTheil der Men�chen�agen, daß�ieder

Seligkeit unfähig�ind,die �elb�tder Gram der
Tugendhafcenbey �i<führt.

|

Aber habenSie nochein wenig längerGeduld,
und erlauben mir, Jhnen zu erzählen,wie �ie�tarb.

- G5 Sie
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Ste nahmvon ihrerganzenFamilie Ab�chied, und

unterwarf �ichden fruchtlo�enVor�chriftendes Arz-
tes mit-aller erdenflichen Geduld. Als er thr an-

fúndigte,daß �iegewiß�terbenmú��e,bat �ie,daß

alle Anwe�ende, mich ausgenommen , das Zimmer
verla��enmöchten. Als wir allein waren, �agte�ie

mir , �iehabe nichts weiter zu �agen,da �ievdllig
in den Willen Gottes ergeben �ey,und ich alles,

was un�rezeitlihen Angelegenheitenbeträfe, o

_ gut wi��e,als �ie;�iehabeaber gewän�cht,mitmir
-

allein zu �eyn,um, in der Gegenwart Gottes,

allein und unge�tört, ihre lezte Pflicht gegen mich

zu erfüllen, nähmlichmir für alle meine Güte. und

Liebe gegen �ie,zu danken ; �iehoffe, �elte�iehin-

zu, daß ih aus die�ermeiner Gte gegen �iein

meinen lebten Augenblickenden�elbenTro�t�{höpfen

würde, welchen ihr das Bewußt�eynihres treuen

und tugendha�tenVerhaltens gegen mich gewähre.

Ich thue mir Gewalt an, und will Jhnen

nicht �agen,daß die�eedle Güte mir mein Herz

dur<hbohrte, da �ie,�tattmir, wie ih erwartete,

einige Ausbrüchevon Hike, zu denen i< mi<

“

während un�ersEhe�tandeshatte hinreißenla��en,

zu verwei�en,tir nur für das Gute dankte. Und

was konnte ih ihr je Gutes erwei�en,das ihrer
Vor-
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Vortre�flichkeitangeme��enwar! Alles, was ich)

je zu ihr ge�agthatte, alle traurigen und freudigen

Vorfálle unter uns drängten �ichin dem Augen-

blicé in meine Seele; und als ih gleichdarauf die

Zuckungen des Todes den theuren Leib ergreifen.

�ah, welchen ih �o.oft mit Entzücken umarmt

hatte, als ih die�ehold�eligenAugen fürchterlich
werden und damit ringen �ah,�ihauf mich zu

heften, o! wie verlor ich da alle Fa��ung!— Sie

ver�chiedin meinen Armen, und in meinem Wahn-

�innglaubte ih ihren Bu�en�ichnoch heben zu �e-

hen. Es i�tgewißnoch Leben in ihr, rief ih; �ie

�prachja noh eben mit mir. Aber ach! i< tau-

melte, und alles drehte �ichmit meinem �{win-
delnden Kopfe herum; denn die be�teder Weiber

war athemlos und auf immer dahin!

Die Lehre, die Sie aus die�er.meiner Nach-

richt ziehen fönnten, i�t,dünft mich, die: daß

gute und reht�chaffeneMen�cheneine gewi��e

Gleichmuth be�iben„ die �ih�elb�tüberihrenGram

er�tre>t,und die Stärke de��elbendämpft. Mú�-

�en�iegleich, wie alle Men�chen,den Kelch der

Trúüb�aleko�ten,�owird doh das Bewußt�eynih-
rer Recht�chaffenheitdas Bittere de��elben.�ehrver:

�úßenzja eben die�eTrüb�alewerden ihrer Rechts

chaf�en-
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�chaffenheitdadur< no< mehr Kräfte geben, daß

fle an den Gebrauch der Tugend in der Stunde

der Leiden gedenken. Jch �ebtemichin der Ab�icht
- hin, Sie zu bitten, daß Sie uns Vor�chriften

geben möchten,einen Gram wie die�enzu übers

- winden; aber jekt möchteih Sie lieber bitten,

die Men�chenzu lehren, wie �ieeines �olchenGrams

fähig werden können.

Die’ Herrn Gelehrten haben den �ogenannten

feinenGe�hma>in ihren Begriffen von dem,
was �ichin Veden oder Handlungen geziemt. Et-

was ähnlichesi�tder Seele de��eneigen , der in

allen �einenGedanken und Handlungenrecht�<af-

fen und treu i�t. Alles Fal�che,La�terhafte,

Nichtswürdigeift ihm verächtlich, �olltedie qanze

Welt es auch billigen. Zi gleicherZeit hat er die

lebhafte�teEtinpfindlichfeitin allen Freuden und Let-

den , die �i für ihn geziemen, das heißt, wo �ie

gewi��ermaßeneinen Theil der Pflichten des Lebens

auêmachen, Keine Betrüsniß empfinden, wo

Wohl�tandund Wahrheit betrübt zu �eynheißen,

i�t,dünft mich,ein größererBeweis von Stupl-
_ditát, als die Schônheit einer Stelle im Virgil

niht empfinden. Sie haben no< ni<t bemerkt,

Herr Zu�chauer,daßdie felnen Herrn un�rer
| 9

Zely
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Zeie große Hartherzigkeita�fefciren,und daß
Men�chlichkeiteben niht die Tugend i�, worauf

�ieAn�pruchmachen, Der i�tein braver Kerl,

der immer beveit i�t, dem Mann das Herz zu

dur<bohren, welchen er haßt ; den aber achtet

man nicht�ehr, der das Weib betrauert , wel-

ches er liebt. Jch- �olltedenfen, es würden

�ichihnen tau�end�{hôneGedanken darbieten, .

wenn �ieeinmahl nahdächten, welcheMen�chen

für die Art des Grams, von der ih geredt

_ habe, die mei�teEmpfänglichkeithaben ; und

i getraue mir zu �agen,�iewerden finden, daß
es gerade die wei�e�ien,edel�tenund tapfer�ten

_ find. J bin 2c,

Norwich, den 7ten Oft, 1712, y

x

Si

T,

Dréy-
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DrephunderzweytesStück,(524, E
Die irdi�cheund himmli�cheWeisheit,

ein Traum. -

Ed

Nos populo damus, —

SEN

As ih zuer�tden Einfall hatte , Trâume ‘und

Ge�ichtezu �chreiben,be�chloßih, nichts von der

Art drucéen zu la��en,was nicht meine eigneEr-
findungwäre. Allein ver�chiedneTräumer haben
mir �eitkurzem , Arbeiten die�erArt mitgetheilt,
die ihnen �ehr�auergewordenzu �eyn�cheinen,die

ih aber, ihrer und meinereignen Ehre zu Liebe,

bisher habe unterdrücfen mü��en.Hätte ich jeden,

der mir zu Handengekommeni�t,abdruen la��en,

�owäre aus der Sammlung melner morali�chen

Auf�äâßbeam Ende nicht viel mehr, als ein Tranm-

buch geworden, Einige meiner Korre�pondenten

“indfreylich�obe�cheiden,und ent�chuldigen�ich,

8 fienicht im Stande Seven be��erzu träu-

men,
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men. So habe ih, zum Bey�piel,den Traum
eines jungenHerrn, der nochnicht volle funfzehn
Jahr alt i�t;ferner den Traum elner Per�onvon

Stande, und einen andern unter dem Titel: Traum

einer Dame, erhalten; und die Ein�enderdie�er,
wie no< mehr andrer Auf�äßevon gleichemSchla-
ge, glauben , daß ih dabey auf das Alter, den

Stand und das Ge�chle<tdesTräumers nach-
�ihtsvoll.Rücf�ichtnehmen werde. Um nun die-

�erFluth vou Träumen, welche täglichauf mich

zu�trômt,ein Ziel zu �een,gebe ih hiemitallen
Traumbe�chreibernden Rath, welchen Epiktet,
auf �eineManier, in eine �ehr�impleund kurze
Vor�chri�cabgefaßt hat. Erzähle nie deiné

Trâume, �agtdie�erPhilo�oph;denn �inde�t
dugleich �elb�tein Vergnügen daran, dei-

nen Traum zu erzählen, #0 werden doch
Andere kein Vergnugen daran finden, ihn zu

bôren. Nach die�erkurzen Vorrede mußih eini-

gen Träumen von andrer Hand , die ih vor fur-

zem mitgetheilt habe, Gerechtigkeit widerfahren
la��en.Die�enwill ih jebt noh einen andern

beyfügen, den i<haus Schottland erhaltenhabe, -

und de��enVerfa��ervermuthlich die dort �ogewöhn-

liche Gabe, Gei�terzu �chenbe�ist, Er i�frey-

lichetwas in Vunyans Ge�chmack,hat aber da-

bey
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bey ein gewi��esErhabnes , de��enBunyan nicht

fähig war. Jh mache ihn bekannt, weil ih
- niht zwei�le,daß er den großen Haufen meiner

Le�er�ehrgefallen , und die Einbildungskraft des

rer, welche tiefer nachdenken,amlü�irenwird. Zu

‘gleicherZeit erklär?ih, daß dieß der lezte Traum

feyn �oll,dex vor der Hand in meinenBlättern
er�cheinenwird.

|

O.

Mein Serr,
|

» Eine vortrefflichePredigt , die ih am vori-

- gen Songtag Nachmittags gehörthatte, führte

mich am Abend auf eine �ehrern�thafteBetrach-

tung úber die Weisheit der Tugend und die große

Thorheit des Lafters. Unter andern Bemerkungen

hatte der Prediger gezeigt, daßdie Ver�uchungen,
“

wodurch der Ver�ucheruns zu verführen�ucht,

�ichalle auf die Voraus�ebunggründen, daß wir

entweder Verrückte . oder Thoren �ind,oder die

Ab�ichthaben, uns zu einem von beiden zu ma-

enz daßwir in feinemandern Falle uns �ogröb-

lich hintergehenla��enwürden,wo die Sache �o

ganz offenbar gegen un�ernhandgreiflhen Vor-

_theil wäre. Seine Erläuterungen
- und Bemweife

“harten.etwas �ehrUeberredendesund eine �oun»

widers
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wider�tehliheUeberzeugungsfraft, daß �iemit

eine Zeitlang fri�him Gedächtnißblieben, und -

�ehrarf auf mi< wirkten; bis endlih meine

Seele, vom Nachdenkenermüdet, der Gewalt

des Schlafs nicht wider�tehen.fonnte, unterdeß

die Phanta�ie,noch immer mit dem�elbenGegen-

�tandebe�chäftigt,mir folgendes Traumge�icht

vorführte.
” EPE

» Mich dâuchte, i< �eyeben aus einem

Schlaf erwacht, an de��enAnfang ih mi< gar

nicht erinnern fonnte, Der Ort , wo ich mich bes

fand, war eine ausgedehnte geräumige Ebene,
voller Men�chen,‘dieinver�chiednen�tarkbetretenen

Pfaden auf und nieder wanderten. Einige wenige

die�erPfade gingen �chnurgeradevorwärts, die

mei�tenaber zogen �ih, wie ein Labyrinth in vie-

len Krümmungen fort; doch �ahih nachher , daß

die�elebtern �ichalle in einem Ausgangéèvereinig-

ten , �odaß Viele , die ganz entgegenge�ebteWege

zu wandern �chienen, zu nicht geringem Er�taunen

Mancher von ihnen , �ichzuleßt begegnetenund auf

Einem Fle> zu�ammentrafen.”

titten in der Ebne befand �icheine große

Quelle; man nannte �iedie Quelle der Selb�tliebe,
j

Ausder�elbenent�prangenzwey Bäche,der eine

gegen O�ten, und der andre. gegen We�ten, Der

Engl. Zu�chauer.7, Bd. H er�te
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:

er�tehieß bimmli�cheWeisheit ; fein Wa��er
war bewundernswürdigflar, und von no< de-

‘wundernswürdigererWirkung, Der andere hieß

irdi�che VWeisheit; �einWa��erwar �chrtrübe,

aber dochnichts weniger als �till�tehendoder �tok-

fend; denn es war in be�tändigerheftiger Bewe-

gung, welchesdenn machte, daß die Rei�enden,
- von denen ich bald weiter réden werde,die Fâul-

uiß und Schlammigkeit des Wa��ersnicht bemerk-

ten. Es hatte die Wirkung, daß es die, welche
davon tranfen, berau�chteund �overblendete, daß

�ie�ichiy jedem Gegen�tande, den �ievor �ich�a-

hen , irrten. ‘Beide Bäche theilten �ich,nahe at

der Quelle, in eben �oviel Arme, als es gerade
und frumme Pfade gab, neben welchen�ie�ichbis

zu ihren Ausgängeu fortzogen." :

„„Jh bemerkte , daß viele Wanderer dann und

wann- von ihren- ver�chiednenPfaden abtraten,
und, um �ichzu erfri�chenund �on�tzu ihrer Rei�e

ge�chicterzu machen, aus dennebenher fließenden
Bâchen tranken; welches ihnen denn immer �ehr

merflichen Muthund beharrliche Ent�chlo��enheit
in Befolgung ihres Vorhabens einflößte,“Am Eu-

de der Aus�ichtjedes geraden Pfades, welche �ic

allein einem Ausgangund Punkt vereinigten, �aH
i? 0043
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man eine hoheSâule, ganz von Diamant, welche

Strahlen, �ohell wie die Sonne, in die Pfade
warf. Die�eStrahlen be�aßenauch gewi��e�ym:

|

patheti�cheund anziehende Kräfte, �o daß jeder,
der irgend einen beträchtlichenFort�chrittauf�eiz

nem Wege zu der Säule gemacht hatte, dur den

wiederhohltenEindruck die�erStrahlen auf ihn,
bald eine folche habituelleNeigung und einen #o

�tarkenZug �einesGe�ichtsdahin empfand, daß

es ihm zuleßtgewi��erMaßennatürlichward, �eine

Augen unverwandt auf die glänzende Säule zu

richten,wodurch er dennunverrückt auf den geras-

‘denPfaden erhalten ward, welche allein zu dem
herrlichen Ziele leiteten , de��enAn�chauenjeßt-ein

�eligesBedürfniß�einerNatur geworden war.”

_»Am Ausgange der krummen Pfade �tand

ein großer�chwarzerThurm , aus de��enMitte ein

langer Strom vou Flammen hervor�choß, welcher

�ichbis úber die Wolten erhub. Er warf ein �tar«
fes Licht úber die ganze Ebne, welches zuweilen

�ogarden Glanzund die Strahlen der diamantenen
_Sáule verdunkelte; wovon aber, wie meine nach-

mahlige Beobachtung mich lehrte, dieSchuldnicht
an irgend einer Verminderung ihres Glanzes,�on-

dern bloßan den Wanderern lag, die oft von dem

geraden Pfade abwichen, wo �iedann gleich den

| N! WU
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vollen Anbli> der �trahlendenSäule verloren, und

�ienur von der Seite erblickten. Allein das �tarke

Licht des {warzen Thurms, welches �ür�iebe-

�onders�engendund {merzhaft war , trieb �iege-

meiniglih bald in ihr wahres Element zurück, und

leuchtete ihnen wieder auf den re<ten Weg.”
„Rund um den Thurm her fah ih viele tau-

�endrie�enmäßige, unge�talteund �heußlicheUne

geheuer. Die�ehatten große Nebe, welche �ieun-

aufhörlichgegen die frummen Pfade hin aus�pan1<-
ten und auswarfen, auch dann und wann einige
von denen, die ihnen am näch�tenwaren , damit

auf�ingen. Die�ezogen�ie al�obaldheraus , und

\cleuderten �ieüber die Mauerù in den flammenden

Thurm , worauf man dann nichts weiter von ihnen
�ahoder hörte,

Zuweilen warfen�ie ihre Nebe auch gegendie
geraden Pfade aus, um die Frrgehendenaufzu-
fangen , deren Augen , weil �ieniht oft genug aus

dem darneben fließendenBache getrunfe hatten,

trübe geworden waren, und die daher den Wé

verlorenhatten. Die�ewären manchmahlauf ein
Haar weggefangen worden, doch konnte i< nicht
erfahren, daß irgend einer von denen, welcheein-

mahl mit wahrem Ern�tauf den geraden Pfaden
gewandelt hatten , je �ounglücklichgewe�enwäre?"

:

-
»„ Alle
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„, Alle die�e�elt�amenEr�cheinungenbetrachtete

i mit großerAufmerk�amkeit,bis ih endlich dur<

einen Schwarm der Wanderer auf den krummen

Pfaden unterbroßen ward. Die�e kamen auf
mich zu, nöthigten mich mit ihnen zu gehen, und

fingen gleichan zu �ingenund zu tanzen; fie faßten

mich bey der Hand und ri��enmich �omit �i fort.
Nachdem ich ihneneine gute Zeit gefolgtwar, bes

merkte ih, daß i< den großenflammenden Thurm
aus dem Ge�ichteverloren, worüber ih mich nicht

wenig wunderte; da ih mich aber rund herum �ah,

und niéhts erblickte , bildete ih mir endlichein, daß

mein er�tesGe�ichtwohl nur ein Traum gewe�en

�eynmdchte, und daß wirklich fein �ol<herThurm
exi�tirte;doh bedachte ih wieder, daß, wenn i<

mir einbilden könnte,etwas zu �chen,das nicht

vorhanden �ey, ih mich eben �owohl jezt täu�chen

und etwas nicht �chenkönnte, daß doch vielleicht.
wirfli<h vor mir �tünde.Jn die�emGedanken be-

�tärktemich die Wirkung, welche das Wa��erder

irdi�chenWeisheit eben jeßt auf mi<h machte;
denn da ih noh einmahlein wenig davon getrune

ken hatte, fúhlte ih �ehrmerklich, daßalles in

meinem Kopfe dadurch zerrüttet und verwirrt

ward. Dieß bewog mich, plôblich�tillzu �tehen,

BUndetwas von Hexerey oder Bezauberungarg-

H 3 wöhnte,
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_wöhnte.Indem ih bey mir úberlegte7 was i<

“thua, yud an wen i< in die�emFallemich iven-
den �ollte,�ahic in einiger Enrfernungvon mir

einen Mann, der mir winkte, und mir durch Zetchen
zu ver�tehengab, daß i< zu ihm fommen möchte.

Ih rief ihm zu, daß ih den Weg klcht wüßte;

worauf er mir ganz laut antwortete: ih �olltewe-

nig�tensden Pfad, welchen i< jezt wandelte,
verla��en;denn wenn ih no< einen Augenbli>

länger auf dem�elbeubliebe, �eyi< in Gefahr ,

in einem großen Nebe, welches gerade úber

mir hinge, und. mich wegzuha�chenim Be-

griff wore, gefangen zu werden; er wunderte �i,

wie ih �overblendet oder verrücft �epnkönnte, eine

�onahe und augen�chelullcheGefahr nicht zu be-

merken , und ver�ichertemi, daßer, fo bald ih
nur die�enWeg verla��enhätte, zu mir fommen,
und mich auf einen �icherenPfad führen wollte,

Dieß that er, und brachtemir in �einerhohlen
Handeinen Trunk von dem Wa��erder himmli-

�chenWeisheit, welches mir tre��licheDien�te

that; denn meine Augen wurden augenbli>li<
wieder klar , und icherblicéteden großen�<hwar-

“zen Feuerthurm-dicht vor mir. Das großeNes

aber, das ih �onahe-úbermir �ah,jagte mir ein

�olchesSchretenein, 00 ih,�oweit ih -nux

fonnte,
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fonnte, in einem Athem und ohnemich nur ums

zu�ehen,zurúcklief.Mein Wohlthäter�agtehier-

auf zu mir: höch�twunderbarer Wei�ebi�tdu der

Gefahr eutgangen ; das Wa��er,welches du zu

trinfen pflegte�t,hat eine hôch�tbezauberndeKraft,
�on�twürde dir der Out , wegen �einerGar�tigkeit

und Scheußlichkeit, gewiß unerträglichgewe�en

�eynzdenn außer dem Haufen blinder Thoren, in

deren Ge�ell�chaftdu war�t,fanu�tdu jeßt no<

viele andre �ehen,die nur auf eine andre, niht

minder gefährlicheArt bezaubert�ind. Sich ein-

mahl jenen Haufen dortz die armen Leute haben

wirklich einen �o�tarkenKopf , daßdießbezaubern-

de Wa��er�ienicht verblendetz der �chwarzeThurm

i�tniht aus ihren Augen ver�chwunden, �te�ehen

ihn ,
» �ooft �ienur zu ihm aufbli>en; aber �ieh»

wie �ieauf Nebenwegen gehen , und die Augen

nieder�chlagen, als ob’ �ieverrüct wären , damit.

�ienur �oins Ne6 rennen „, ohne-vorher durchden

Gedanken an einen �oelenden Untergang beunrus-

higt zu werden.  Jhr Wille i��overkehrt, und

ihr Herz hängtfè�ehran den Vergnügungenihres

Weges „ daß�ie�ichlieber in alle möglicheGefahre
“

wagen, �ichallem Jammer und Elende, das ihrer

ars , aus�eben,als ihrer ete wollen.
”

US y
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„Slehe
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» Siehe dort jene anvre Ge�ell�chaft;tränen

�ieauch nichts von dem bezauberuden Wa��er,�\o

“würde �chon,bloß der Weg, den �iewandeln, �ie

bezaubernund verblenden. Sieh, wie �iedie

frúmm�tenPfade auf�uchen; wodurch �ieoft den

�chwarzenThurm im Rücken haben, und zuweilen
die �trahlendeSäule �eitwärtserblicéen , welches

ihnen denn einen �<hwachenSchimmer der�elben
gibt, Die�eThoren begnügen�ichhiermit, indem
�ieniht wi��en,ob niht Andre mehr von ihrem
Einflußund Lichtegenießen, als �ie�elb�t,Die�er

Weg heißtder Pfad des Aberglaubens oder der
Uen�chen�azung.Sie über�ehengröblichdas,
was die Anordnungenund Ge�ekedes Orts ihneu

vor�chreiben,und er�iunen�ichein andres Sy�tem

von Anwei�ungenund Vor�chriftenfür �ih, wel-

hes, wie �iewähnen„ �iebe��erzu ihrem Zweck
führenwird. — Er zeigte mir noch viele andre

Arten von Thoren , die mir den Ort ganz zuwi-

der machten, Endlich brachte er mich auf die rech-
ten Pfade, wo ih wahres und gründlichesVer-

gnügenfand, welches mir den ganzen Weg �ehr

angenehmmachte, bis wir endlich der �trahlen-

den Säule nahe famen, wo meine Glück�eligkeit

�ohoch �tieg, daßmein Herz nicht fähigwar , �ie

du�a��en.Fndem ichalle meine Kräfte dazu an-

�trengtey
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�trengte„ erwachte ih darúber , niht wenig
befümmert über den Verlu�teines �oatigenehß-

men Traums.

Glasgow , den 29tenSept.

PPRE

Dreyhundert drittes Stück, (530.3

WilhelmHonig�eimsVerheurathung.

Sic vi�um Veneri, cui placet impares'
Formas atquê animos �ub iuga ahenea

Saevo mittere eum ioco,

HoR.

E, i�tetwas �ehrgewöhnliches,daß Leute,die

am verächtlih�tenvom Ehe�tande�prechen,doch

�elb�t,früh oder �pit, in die Brüder�chaftderer

treten, welche�ielächerlih gemacht haben, und

dann erfahren mü��en, daß ihre Spöttereyen

ihnen auf ihren Kopfvergolten werden, Jch habe
fa�tnoh feinen Weiber�eindgekannt, der nichs
am Ende füx �eineUngerechtigkeitgebüßthätte.

:

DS Der
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Der Ehe�tand, welcher für Andre cin Segeni�,
wird für einen �olchenMen�chenein Strafgericht.

Rongreve hat uns �einenalten Zage�tolzen,
mit viel Wis und Laune, als ein Bey�pteldie�er
Art zur Warnung aufge�tellt.Kurz, diejenigen,
die am ärg�ten-aufdas weiblicheGe�chlechtüber-

haupt ge�Himpfrhaben , thun ihm �ehroft die

�tärk�teEhrenerflärungdadurch, daß �ieeine der

unwvürdig�tenPer�onende��elbenzu ihrer Ge�ell-

�chafterinnund Gactinn erwählen. Hymenläßt
�einer My�terienniht unge�traft�potten,und be-

zahlt �eineVerächtermit gleicher Münze.

_

Mein Freund, Wilhelm Zonig�einr,der

“in einigen Briefen, die i< neuli< dem Publifo

mittheilte, �ounbarmherzig wißig gegen das

Frauenzimmerwar, hat jekt den Damen volle

Genugthuung gegeben, indem er eines Pachters

Tochter geheurathethat; eine Neuigkeit,die mit

der lezten Po�tin un�ermKlubeingelaufen i�t.

Un�erJuri�t will zuver�ichtlichbehaupten,er

habeein Milchmädchengeheurathet; aber Wile
helm �elbegibt, in �einemBriefe au mi<, ‘der
Sache doh einen etwas be��ernAn�trich,und

macht eine erträglichereBe�chreibungvon �einer

jungen Frau, Jh mußge�tehen,daß ih gleich
ectroas
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etwas Ungewöhnlicheserwartete, da ih, beyEr:

brechung des Briefes, �ah,daß Wilhelm nicht

�olu�tig�chrieb,als �on�t,indem er �ein:Lieder

Zu�chauer, womit er mich �on�tim Anfange �ei-

ner Briefe zu begrüßenpflegte, in Nein würdi-

ger Freund verwandelt , und �icham Ende mit

allen gehdrigen Komplimenten unter�chriebenhatte.

Kurz „ der lu�tige,der laute, der citle Wilhelm

Zonig�eim, welcherjede reihe Partie, wovon

man �eitdreyßigJahren nur gehörthat, heurathen
wollte, und mit Gun�tbezeugungenvon Frauen-

zimmern prahlte , die er nie ge�ehenhatte, i�teud-

lich an ein �chlehtesLandmädchenverheurathet.
Sein Brief i�tdas Bild eines bekehrtenWol-

lúftlings. Der nüchterneCharakter eines Ehe-
manns i�tmit Zügen des galanten Weltmanns

durchwebt, und durch die kleinen Schnörkel von

Konver�ationsgewä�hbelebt, um derentwillen -

Wilhelm �ooft fúr einen ganz allerlieb�tenGe�ell-

�chaftergehalten ward, Doch wir wollen ihniio-

ber �elb�ihôren,
|

MeinwürdigerFreund,
„Jh zweifleniht; Sie, und meine dürigen

Bekannten, werden �ichwundern, daß ih, der

ih dreyßigJahre lang in dem Dampf und den
|

Galalj-
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Galanterien der Stadt gelebt habe, auf einmaht
ein Liebhaberdes Landlebens geworden bin. Wäre

mein Hund von Vêérwaltermir niche �o, ohne

Rechuung abzulegen , davon gelaufen, �o�teckte

ich jee gewißnoch in Sünde und Steinkfohlenrauch
bis úber die Ohren. Aber �eitmeiner lebten ge-

zwoungenen Rei�eauf mein Landgut, gefällt mirs

__ hier �owohl, daß ih ent�chlo��enbin, hier zu leben

“und zu �terben. Jh bin tagtäglichdraußen auf
meinen. Feldern, und kann mich kaum eëwehren,
meinen Brief mit �an�tenWe�ten,grünen Schat-

tet, Bluhmen, Wie�enund murmeinden Bächen

anzufüllen. Die Einfaltder Sitten, von der ih

Sie �ooft reden hôrte, und die �i hier in ihrer

ganzen Vollkommenheit zeigt, bezaubert mich.

Zum Bewei�edavon muß i< Sie, und dur< Sie

un�ernganzen Klub, benachrichtigen, daß ih vor

furzem die Tochter eines meiher Pächter geheura-
ther habe. Sie i�tvon honetten Aeltern , und hat

�ieglei fein Erbtheil-, �ohat�iedafür einen gro-

ßen Schaß von Tugend. Die nacürlicheHeold�e--

ligkeit und Un�chuldihres Betragens, ihre fri�che
Ge�ichtsfarbe,ihr unaffeftircesWe�enund “die

feine Bildung ihrer Per�on,alles das �choßmich

durch und durch, �ooft ih �ie�ah,und verwun-

dete mich tiefer in Kalmauk, als die größteSchôn-
I Heit
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‘Heitin der Stadt odcr am Hofe je in Brokat. Kurz,
�iei�tein Weib, das mir einen tüchtigenErben für

‘meia Gut ver�pricht;und fann i< durch �ïemei-
neu Kindern nicht die fäl�chlich�ogenannten Ga-

ben der Geburt , hohe Titel und vornehme Ver-

wandten , hinterla��en, �oho�eich dagegen, daß

�ie die weit {äßbareren und wahren Gaben der
Natux , �tarkeKörper und ge�undeKon�titution,
von ihr erben �ollen, Was ‘eure felnen Frauen-

zimmer betrifft, �odarf i< dir nit er�t�agen,
daß ich �iefenne. Jh habe das Meinige von ih-
ren Gun�tbezeugungengeno��en

— doch, nichts

weiterdavon! Jch werde mirs künftighinangele-
gen �eynla��en,als ein recht�cha��enerKerl zu leben,
und �ozu handeln,wie es einem Hausvater ges

bührt. Jh weiß wohl, daß ih mir die Spôtte-

reyen der Stadt zuziehen werde, und daß man das
Liedchenvom verheuratheten Lhe�tandsfeinde

von mir �ingenwird; aber darauf häbe ih mi<

gefaßt. Zu meiner Zeit war ich ja eben �owiktg
über Andre, Dir die Wahrheit zu �agen,ich�ah
einen �olchenSchwarm von modi�chenjungen flat-

“

teraden Ge>en um michher auf�chießen,daß ich
meinen Po�teneines Homme de ruelle nichtlänger
für haltbar hielt, Jh fühlte eine gewi��eStet-

_

figkeicin meinen Gliedern , welchemir das freye
“Wau leh-
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lebhafteWe�en,worin ih ein�tMei�terwar, ganz

zu Schandenmachte. Ueberdem bin ich (denn
ichdarf dir jebt mein Alter befennen ) nun {on

�eltlänger als zwdl�Jahren ein Achtundvierziger.
Da mein Aufenthalt auf dem Lande eine Vakanz

im Klub machen wird , �owün�chteih, daß Jr

meinen Plat mit meinemFreunde , Thomas

Dapperwitz „ be�ehen-möchtet.Er hat unendlich

viel Feuer , und fennt die Stadt. Was mich be-

trifft, �owerde ih mi, wie �chonge�agt,bemú-

hen, �ozu leben, wie es einem Maun in meiner

Situation geziemt, das heißt, als ein fluger Haus-

herr, ein guter Ehemann, ein �orgfältigerVater

(wenn E �ofügen �ollte)und als

Jhr

aufrichtigüerFreund und gehor�amex

Diener,

WilhelmZonig�eim.

-
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DreyhundertviertesStück, (531),
Ueber die Naturder Gottheit.

Qui mare et terras variisque mundum-

N Temperat horis :

Unde nil maîus generatur ip�o,

Nec viget quicquam �imile aut �ecundum,

HoR,

E

NisSimonides vondem Tyrannen Diony�ius
gefragt ward, was Gott �ey? bat er �iheinen Tag
Bedenkzeit zu Beantwortung die�erFrage aus.

Als der Tag verfle��enwar , bat er noh um zwey

Tagez und als auch die�eum waren , verlangte er,
�attdie Antwort zu geben, no< einmahl doppelt

�oviel Zeit, um �ichdarauf zu bedenken. Die�er

großeDichterund Philo�ophfand , daß er, je mehr
er die Natur der Gottheit betrachtete, de�totiefer
�ichin die�enAbgrundver�enkte,und �i<nur im-

mer mehr in dem Gedanken verlor, �tattdas Ende -

de��elbenzu finden,

Betrach:
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Betrachten wir dle Jdee, welche wei�eMen-

�chen�i<,durch das Licht der Vernun�t, von dem

göttlichenWe�engemacht haben, �oläuft �iedar-

auf hinaus; daß es alle Vollkommenheiten einer

gei�tigenNatur be�iße;und da wir keinen Begriff
von irgend einerArt gei�tigerVollfkommenheiten
haben, als von der, die wir an un�rereignen Seele
entde>en , �ogeben wir jeder Art die�erVollfom-

menheiten Unendlichkeit, und �owird das, was

eine Fähigkeitmen�chliherSeelen i�t,ein Attribut

“Gottes, Wir exi�tirenin Naum und Zeit, die

Gottheitaber erfülltdie Unermeßlichfeitdes Raums

mit ihrer Gegenwart , und exi�tirtvon Ewigkeit zu

Ewigkeit. Wir be�ißenein wenig Macht und ein

wenig Wi��en�chaft,die Gottheit aber i�tallmäch-

tig und allwi��end.Kurz, bloßdadur<, daß wir

jederArc von Vollkommenheit, deren wir genießen,

Unendlichkeit geben, und alle die�ever�chiednenUAr-

ten von Vollkommenheit in Ein We�envereinigen,

formiren wir un�reJdee von dem großenBeherrs-

�cherder Natur.

|
Ungeachtet jeder denfende Men�chdie�eBe-

merfung gemacht haben muß, will ih doch auch
“

anführen, was Locke, in �einemVer�uchüber den

men�chlichenVer�tand,hierüber�agt. „Unter-

�uchen
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�uchenwir die Jdee, die wir von dem unbegrelfl(:
chenhôch�tenWe�enhaben , �owerden wir finden,
daß wir auf ebendie�emWege zu der�elbengelangenz

î

und daßdie zu�ammenzge�eßrenIdeen, die wir bei
des von Gott und von be�ondernGei�ternhaben,
aus den einfachen Jdeen formirt �ind,die wir durch
Reflexion erhalten; zuni Bei�piel: da wir aus dem,

was wir an uns �elb�terfahren, die Fdeen von

Exi�tenzund Dauer, von Erkenntnis und Macht,
von Vergnügenund Glück�eligkeit,und von ver-

�chiednenandern Eigen�chaftenund Kräften, deren

Be�ibbe��eri�t, als ihr Mangel , erlangt haben z

�oerweiternwir, wenn wir uns die möglich�tan-

geme��eneJdee vom hôch�tenWe�enmachen wol-

len, ‘jede die�erJdeen dur< un�reJdee von der

Unendlichkeit; und �oent�tehtdenn, dur< Ver-

bindung der�elben,un�rezu�ammenge�ekteJdee
von Gott,

”

Es i�tnicht unmöglich,daß es nö<hmancher-

ley Arten von gei�tigerVollkommenheitgibt,außer
denen, welcheeine men�chlicheSeele be�ibtzaber

unmöglichi�ts,daß wir Jdeen von irgend einer

Art von Vollkommenheit haben können,wovon

wir nicht wenig�tenseinige {wache Schimmerund

leichte unvollfemmne Züge an uns �elberfinden.
Engl, Zu�chauer,7. Bd, M Es
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Es würde daher ein hoher Grad von Verme��en-

heit �eyn,wenn man läuguen wollte, daß das

höch�teWe�ennoth viel mehr Attribute haben fôn-

ne, als die, welche in un�ernBegriffen von ihm

Plak finden. So viel i�tgewiß, daß, wenn es

irgend eine Art von gei�tigerVollkommenheitgibt,
wovon �ichkeine Spur in der men�chlihenSeele

findet , auch die�ein ihrer ganzen Fülle der göttli-

cen Natur zufkômmt. ie

Ver�chiednegroßePhilo�ophenhaben geglaubt,

daß�ichin der Seele, nach ihrer Trennung von

Körper „ vielleicht neue Fähigkeiten thätig bewet-

�enwerden , welche �iejekt, währendihrer Ver-

bindung mit dem Körper, nicht zu äußernvermag >

und ob dann die�eFähigkeitennicht vielleicht mit

andern Attributen der göttlichenNatur überein-

�timmen,und uns fünftig neuen Stoff zur Ber

wunderungund Anbetung geben werden, davon

wi��enwir jeßt nichts, Nur davon fönnen und

mü��enwir völlig überzeugt�eyn, daß, wie ich

�chonvorhin ge�agthabe, das höch�teWe�en,der

großeUrheber der Natur, alle möglicheVollfom-

menheit , �owohlder Art, als dem Grade nach,

be�it;nähmlich nah un�rèrArt uns die Sache

zu denfen. Jh will in An�ehungdie�esPunkts
“nur
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“nur”rio hinzu�eben, daß, wenn wir auch un�ern

Begriff von die�emunendlichenWe�en�ohoch‘er-

höôhethaben , als es der men�chlichenSeele nur

möglichi�t, er dochimmer unendlih weit hinter

dein, was es wirklich i�t, zurü>bleibenwird.

Seine Größe hat Lein Ende: das erhaben�te
_ Ge�chöpf,welches ex ge�chaffenhat , i�tnur fähig,

ihn anzubeten z keiner, als er �elb�t,Unas ihn zu

begreifen.
!

Was der Sohn Sirachs �agt, i�t,indie�em
Lichtebetrachtet, �ehrwahr und erhaben. Durchz

�einWort be�tehenalle Dinge. So viel'wir

auch �agenmögen, Lönnen wirs doch nie er-

reichenz< Lurz , ex i�tAlles in Allem. Wenn

wir gleich alles hoch rühmen, was i�ts?Er

i�tdoch viel höher, als alle �eineWerke,
Der s$err i�t unaus�prechlich groß , und

�eineMacht i�twunderbar. Lobet und prei-

�etden Zerrn, �ohoch ihr vermöget, er i�t

dochnoch höher ; prei�etihn aus allen Kräf-

ten, und la��etnicht ab, doch werdet ihrs nie

erreichen. Ver hat ihn ge�hen, daß er von

ibin �agenfönnte ? Wer Fann ihn �ohoch

péei�en, als er i�t? Wir �ehendas wenig�te

von �einen Werkenz denn viel größere �ind

uns noch verborgen.

5 I<
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Ach habehier das hôch�teWe�ennür nach dem

Lichteder -Vernunfc und Philo�ophiebetrachtet.
Wollen wir es in allen Wundern �einerGuade �e-

hen; �omü��enwir uns zur Offenbarung wenden,

welcheuns da��elbenicht nur als unendli< groß

und glorreich, �ondernau< als unendlich gütig
und gerechtin, �einenVeran�taltungengegen die

“

Men�chendar�tellt,Da dieß aber Wahrheiten.
�ind,die jederfür �ih�elb�tbetrachten muß , wie-

wohl fie niè genug betrachtètwerden können, �o

will ich hier bloßjener habituellen inneren Verèh-

rung erwähnen,die wir die�emallmächtigenWe-

�enerwei�en�ollten. Sehr oft �olltenwix un�re

Seele mit dem Gedanfenan ihnbeleben, und uns

�elb�tvor (hm vernichten, in der Betrachtung un�es-

rer eignen Unwürdigkeit, und �einerüber alles er-

Habenen-Größe und Vollkommenheit, Dièß wúr-

de uns mit der be�tändigenund ununterbrochenen

Ehrfurcht erfüllen, die ih hier empfehle, und die

wirklich nichts anders i�t,als eine Art von unab-

lä��igemGebet und von vernünftigerDemüthigung
_der Seele, vor dem, der�iege�chaf�enhat,

Dießwürdedas fräftig�teMittel �eyn,allen

‘den kleinen Samen von Stolz, Eitelkeit und

Selb�tgefälligkeitin uns zu er�tien, welcher fo
i

u

gern
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gern in den Gemütherndererauffeimé,,deren Ge-
danfen �ichmehr mit den Vorzügenbe�chäftigen,
die �ievergleichungswei�evor einigen ihrer Neben-

men�chenbe�ißen,als mit dem unendlichenAb�tan-

de, der �ichzwi�chenihnen und demhöch�tenMu-

�teraller Vollkommenheit befindet," Nicht weniger
würde es un�erVerlangen undBe�trebenanfeuern,
uns mit Jhm, durch fleißigeErfüllungaller P�lich-

ten der Religion und Tugend, zu vereinigen
Eine �olchehabituelle Huldigung gegen das

Hôch�teWe�enwürdeauch be�ondersjene unter uns

�oherr�chendeGottlo�igkeit,�einenNahmen bey.
den aller geringf�ügig�tenGelegenheitenzumißbrau-

chen,gewißverbannen.

“F< finde folgende Stelle in einer vortreffli:
hen Predigt, die bey der Beerdigungeines Man-

nes gehalten worden , der eine Ehre �einesVater-

landes , und ein�o fleißigerund glücflicherNatur-
“

for�cherwar, als irgend einer, den un�reNation

je hervorgebrachthat. „„Er hatte die tief�teEhr-

furt vor dem großenGott des Himmels und der

Erde, die ich je bey irgend einem Men�chengefun-

den habe. Nie erwähnteer nur den NahmenGot-

tes, ohne eine Pau�ezu machen, und elne merk:

liche Zeit iin Reden inne zu halten; und hierinwar

er �opúnfclich,daß ein Mann, der ihn über zwan-
hve I'3 0
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zigJahre aufs genau�tegekannt hat, mich ver�i:

chert, er erinnere�ihniht, daß er dieß ein einzi-

ges Mahl unterla��enhabe.
”

Jedermann weiß, wel eine großeEhrfurcht
die Juden einem �ogroßen, wunderbaren und het-

ligen Nahmen bewie�en.Sie erlaubten �ichsnicht

einmahlihn�elb�tin ihren religiö�enRedenzu ge-

brauchen.“Was�ollman denn von denendenfen,
die �icheines �ofur<htbaren Nahmens in den ge-

wöhnlichenAeußerungendes Zorns, der Lu�ftigkeit,

und der nichtswürdig�tenLeiden�chaftenbedienen ?

von denen,die ihn in die familiär�tenFragen und

Ver�icherungen, in Scherzreden und launigeWerke
N

einmengen? derer nicht zu gedenkeny die ihn dur<

feyerlihe Meineide entheiligen? Es wäre ein

Schimpf fürdie Vernunft, wenn ih mi<h bemü-

hen wollte, das Ab�cheulicheund Gottlo�eeines
�olhenVerfahrens ins Lichtzu �eben.Die bloße

Erwähnungde��elbeni�thinlänglih, alle die mit

Unwillen dagegen zu erfüllen, bey denen das Licht

der Natur, ih will nicht �agender REN noch

nicht ganz erlo�cheni�t.
as O,

|
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DreyhundertfünftesStúck, ( 535)

Von <drichcenHoffnungen, neb�tder Fabel
vom Per�i�chenGlashandler.

Spem longam re�eces, —

HOR,

I n einem meiner vorigen Blätter habe ih einige
Betrachtungen über die Ho��nungüberhauptauge-
�tellt;und heute will ih mi< be�ondersmit derje-

nigen eiteln und thörichtenHoffnung be�chäftigen,
die man oft �overkehrter Wei�eauf zeitliche Dinge
�ekt,und die eine Quelle �ovieles Kummers und

Unglücésfür die Men�cheni�t.

Horaz {ärft mehr als einmahl die Lehreein,

daß wir auf nichts in der Welt , was no< weit vou

uns entfernt i�t,Hoffnungen bauen �ollten,Die

Kärze und Ungewißheitun�rerLebenszeitauf Er-

den macht die�eArt von Hoffnung unvernünftig

und ungereimt, Das Grab liegtunge�ehenzwi-
i

IJ 4 �chen
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�chenuns und dem Gegen�tande,nah wel<hemwir
die Händeaue�tre>en:wo Ein Men�ches erlebt,
das Gut, demer nach�trebt,zu erlangen, da wer:

den Zehntaufendehinweggera��,ehe ffe�ihihm
näßern.

Zum Unglü> pflegt au die eine Hoffnung

nicht fo bald in uns zu er�terben,als {on eine

andre �tattihrer auf�chießt. Wir bilden uns ein,
daß wir glücklichund zufrieden �eynwerden, wenn
wir nur zum Be�isdie�eroder jener be�ondernGú-

ter gelangen; aber, es �eynun wegen der Leerheit
der�elben,oder wegen der natürlichenUnrußeder

Seele, faum haben wir den einen Punkt erreicht,

�odehnen wir un�reHof�nungen{hon wieder auf
einen andern aus. Immer �ehenwir neue einla-

dende Scenen und Land�chaftenhinter denen lie-
“gen, die vorher in der

F

YO un�reAus�ichtbes

�chränkten.

Die natürlichenFolgerungen aus \folchenBee

trachtungen �inddle�e: Wir �olltenuns hüten,

un�reHoffaungen gar zu weit aus�chweifenzu laf-

�enz wir �olltendie Gegen�tändeun�rerHoffuung
gehöôrigabwägen, ob �ievon der Akt �ind,daß

wir vernünftiger Wel�edas von thuen erwarten

können, was �ie in ihremGenuß ver�prechen;und

dann „ ob wir auch ziemlichgewiß�eynkönnen,�ie
|

zu
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zu erreichen, wenn uti�erLeben dazu lang genug

i�t. Hoffen wix auf Dinge, dle gar zu weit von

uns entferntliegen, �o({kes-möglich,daß wir mit-

“ten in un�ermWege zu den�elbendurch den Tod

hingeri��enwerden. Hof��enwir auf Dinge„ deren

Werth wix nicht reichlich erwogen haben , �owoird

un�erVerdruß über die Vereitelung un�rerErwar-
tung größer�eyn,als un�erVergnügenim Genuß

der�elben.Hoffen wir endlich auf etwas, das wir
zu erlangenfeine Wahr�cheinlichfeithaben , �ohan-

deln und denfen wir vergebens, und macjen das

Lebenno< mehr zum Traum und Schatten, àâls

es �chonwirklichi�t,
|

|

Viele von den Leiden und Widerwärtigkeiten
des Lebens ent�pringenaus un�ermMangel an

Nachdenken in An�ehungeines oder aller die�er

Punkte. Sie �inddie Klippen, an welchendie

muthighoffeudeZunft der Liebhaber täglich�chei-

tert, undan welcheder Banfkeruttirer, der Staats-

flúgling, der Alchymi�tund. der Projektmacher zu

allen Zeiten ver�chlagenwcrden. Leute von war-
mer Einbildungskraftund hoch�trebendenGedan-

fen úber�ehenagern die Güter des Glücfs, die dicht
neben ihnenliegen, für Dinge, die ihnen in der

Ferne ins Augeblißenz vernachläßigengründliche
SS und
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und we�entlicheGlück�eligkeitfür Prunk und glän-

zendeOberfläche;und verachten das Gute, welches

�ieerreichenkönnen „- gegen das, welches �ienie zu .

erlangenim Stande �ind. Die Hoffnung legt

ihre Entwürfe auf ein langes und dauerhaftes Le-

benanz drängt �i<himmer vorwärts nach eingebil-
deten Zielpunkten von Glück�eligkeit;ha�chtnach

Unmöglichkeiten;und ver�tricftdaher oft die Men-

�chenin Betteley, Verderben und Schande.

Was ich bisher ge�agthabe, mag die Moral

zu einer Arabi�chenFabel abgeben, die Herr Gal-

[and ins Franzö�i�cheüber�etzthat. Die Fabel hat
eine �owilde, dochnatúrliche Simplicität , daß ich
nicht zweifle, �iewird meinen Le�erneben �oviel

Verguügenmachen, als �iemir gemacht hat, und

“�iewerden„ wenn �ie an die ver�chiednenangeneh-
men Entwürfe, womit die Hoffnung�ie zurocilen

getäu�chthat, zurückdenken,�i<hals nahe Ver-
wandten des Per�i�chenGlashändlersbetrachten.

-_ Alna�char,,�agtdieFabel, war ein unnúßer
fauler Kerl, der, �olange�einVater lebte , nichts -

“in der Welt lernenwollte, Als �einVater farb,

hinterließer ihm etwa hundert Drachmen Per�i-

{hen Geldes. Alna�charkaufte �i<für dieß

Geld, um es �ogut als möglichzu benußen,Glâe
�er,Fla�chenund die fein�tenTöpferwaaren.

|
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Die�epackteer in einen großenoffenen Korb, �elte

den Korb, in einer kleinenBude, worin er �aß,

zu �einznFüßennieder , lehnte�ichmit dem Rücken

an die Wand, und wartete �oauf Käufer. Jndem
er nun in die�erStellung, die Augen auf den Korb

geheftet , da�aß,verlor er �ichin einer höch�tange-

nehmen Reihe von Gedanken, und einer �einer

Nachbarn hörte ihn folgender Ge�taltmit �ich�elb�r

�prechen: », Die�erKorb, �agteer, ko�tetmir bey

dem Großhändlerhundert Drachmen, und das i�t

alles, was ich in der Welt habe. Da ichs einzeln
wieder verkaufe, �old�eih binnen kurzem volle

zweyhundert daraus. Die�ezweyhundert Drach-

men werden mir uicht lange darauf vierhundert

eintragen, und die�ewerden natürliher Wei�emit

der Zeit auf vier tau�endanlaufen. Aus viertau-

�endwerden eben �ounfehlbarachttau�end.So

bald ih mir aber auf die�eWei�ezehntau�endDrach-
men erworben habe, will ih meinen Glashandel

niederlegen,und Jouwelier werden, Dann werde /

ich al�omie Diamanten , Perlenund allen Arten
von Edel�teinenhandeln. “Habeih mir nun bey
die�emHandel �oviel Schäße ge�ammelt,‘als ich
nur wün�chenfann , �owill ih das {ön�teHaus

faufen, das nur zu finden i�, und Ländereyen,

Séflaven , Ver�chnitteneund Pferde dazu. Nun

werde



"C OJ

werde ih meines Lebeus er�tre<t froh werden,
und Auf�ehenin der Welt machen. Doch will ichs

hierbeynlchtbewenden lä��en,�ondernmeinenHan-
del no< �olange fort�chen,bis ih mir hunderttause
�endDrachmen erworben habe. Bey. einem �ol-

_ <en Vermögen werde ih natürlicherWei�eauf den

Fus eines Fär�tenleben; i< will daher um. des
SGroßveziersTochter anhalten , ihm.melden, was

_i< alles von der Schönheit, dem Wib, dem Ver-

�tandeund andern hohen Eigen�chaften�einerToch-
ter gehörthabe, und ihu zugleichwi��enla��en,daß

ih Willens bin, ihm an un�ermHochzeittage ein

Ge�chenkvon tau�endGold�tückenzu machen. So

bald ich mit des Großveziers Tochter verheurathet
bin, faufe ih ihr zehn �chwarzeVer�chnittene,die

jüng�tenund be�ten,die nux für Geld zu haben
_ �ind. Hiernäch|muß ih. bey meinem Schwiegers

vater in einer glänzendenEquipage und mit einem
großenGefolge von Bedienten einen Be�uchab:

�tatten. Wenn er mich dann zu�einerRechten

�ibenläßt, welcheser gewiß thun wird, wäre es

auch nur �einerTochter zu Ehren, �o.will ih ihm
die tau�eudGold�tückegeben, die ih ihm ver�pro-

hen habe, und nacherihm noch einen Beutel mit

eben �oviel überreichen.Er wird daun großeAu-

gen machen, und ih werde
�aganSie �ehen,

mei
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ein Zerr, daß ich ein Mann bin, derWort

Hâtltz ich gebe immer mehr,als ich ver�preche

Habe i<-nun die Prinze��innnah meinemHau�e

gebracht, �owerde ih mirs be�ondersangelegen

�eynla��en,�iezu,einemgebührendenRe�pekczu

gewöhnen, ehe ih mich -der Liebe und den zärtli-
|

<en Tändeleyen überla��e.Zu die�emEnde werde
ich �iein ihrem Zimmerallein la��en,ihr einen furs
zen Be�uchmachen, und nur ein Paar Worte mit

ihr �prechen.Zhre Aufwärterinuenwerden mir

vor�tellen, daß�ieüber meine Unfreundlichkeitganz

Unktrö�tbari�t,und mich mit Thränen bitten, ihe

doch einige Liebfo�ungenzu machen, und �iebey
mir �ikenzu la��en; aber ih werde unerbittlich

bleiben, und ihr die ganzeer�teNacht den Rücken

zu fehren. Alsdaun wird ihre Mutter fommen,

und ihre Tochter zu mir bringen , indem ich auf

meinem Sopha �iße. Die Tochter wird �ich,mit

Thränen in den Augen, mir zu Füßen werfen,
und mich bitten und flehen, ihr doh meine Gun�t

zu �chenken,Aber dann werde ih, um ihr eine

recht tiefe Ehrfur<htvor meiner Per�oneinzuprä-

gen , meine Beine aufziehen, und ihr einen Stoß

mit dem Fuße geben, daß �ieeinige Schritte weit
von dem Södpha forttummeln �oll,”— “Alna-

har war �ovoll von die�en�chimäri�henVor�tel-

lun-
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lungen , daßer tvirflih die Bewegung mit denz

Fuße machte, die er eben in Gedanken hatte; zum

Unglücktraf er den Korb mit der zerbrechlichen
Waare, die das Fundament �einer ganzen Größe

war; das Glas flog weit von ihm in die Ga��e,

uñd fiel in tau�eudStücke.

O.

aN
:

aet

Dreyhundert�echstesStück. ( 537.)

Ueber die Würdeder men�chlichenNatur.

Té [eV ya YEvIg ELE, e

ARAT,

An den Zu�chauer.

Mein serr,
ARA

E, i�tgewöhnlich, daßman vornehme Per�onen,
__ bey be�onderswichtigenAnlä��en,an ihre Her-

kunft und ihren Stand erinnert, und ihnen zu

Gemütheführt, zu was für Erwartungen �iege-

boren
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horen wordenz damit �ienähmli< bedenken, was

ihrer würdig�ey, und die�erGedanke �ievon Ver:

folgung fleiner , verächtlicherGegen�tändeabziehe,
und �iezu lôblihhen Unternehmungen an�porne.
Dieß heißtden Adel in ein Principium der Tugend

verwandeln„ und ihn zu einer Quelle von Verdien-

�enmachen, indem man voraus�eßt, daß er uxe-

�prünglicheine Belohnung der�elbengewe�en.

Aus eben dem�elben.Grunde haben Sie ver-

muthlich in einigen Jhrer Blätter Jhre Le�ervon

der Wúrde der men�chlichentTatur zu über-

zeugen ge�ucht.Allein es kann Jhnen nicht unbe-

fannt �eyn„ daß dieß eine �treitigeLehre i�t. Es

gibt Schrift�teller,welchedie men�chlicheNatur in

einem ganz andern Lichteau�ehen,und ganze Bú-

<er voll Maximen �indge�chriebenworden, um' die

Fal�chheitaller men�chlichenTugenden zu zei-

gen. Die Bemerkungen, die man über dle�en

Gegen�tandmacht, haben gewöhnlicherWei�eeinl-

gen An�trichvon dem Temperament und dem Cha-
rakter ihrer Urheber, Politiker wi��endie glän-

zend�tenHandlungen , die unter den Men�chenver-
richtet worden, in Argli�tund geheimeAb�ichten

aufzulö�en;andre, deren Gemühsart dur< Un- .

zufriedenheit, Abwei�ungenoder �hle<hteBegeg-

nung
Ï
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nung ver�äuerti�t,halter ihre �chwarzeGalle für
lauter Philo�ophie;Leute von ausgelaßnerLebens-
art, und alle, die �ichniht im Stande finden,

�ichauf irgend eine Wei�eunter ihren Nebenmen-

�chenhervorzuthun, möchtengernalles, was einen

An�cheinvon Verdien�that , als etwas, das ihnen

i Vorwürfemacht „ niederreißen; und Satiriker

�childernnichts, als häßliheGe�talten. Von

allendie�enHänden bekommen wir al�o,�tattwah-
rer Gemähldedes Men�chen,nur Burlesfen oder

Karrikaturen de��elben,wo die ganze Kun�tdarin
be�teht,unter zerrüttetenVerhältni��enund vers

zerrten Zügen irgend eineunter�cheidendeAehntich-
feit beyzubehalten , jedoch immer �o,daß die ein-

nehmendf�teSchönheit in das

AEREEUnge-

heuerverwandelt wird.
|

Es i�\ehr unredlich und lieblos,, diebe�ten

der Men�chenmit den �chlimm�tenin Eine Kla��e

zu werfen, und um der Fehler einiger Einzelnen
Willen das ganze Ge�chlechtverächtlichzu machen.

Ein �olchesVerfahren dient niht nur , einem Men-

�chen�einegute Meinung von Andern zu rauben,

�ondernauch jene Ehrerbietungvor �i �elb�tzu zer-

�iôren,die eine �tarkeS<hußwehrder Un�chuldund

cine Quelle von Tugend i�t,

Es
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Es i�freyli< wahr, daß es ganz er�tauulicze

Vermi�chungenvon Schönheit und Häßlichkeit,

von Weisheit und Thorheit , von Tugend und Laz

�terin dem men�chlichenWe�engibt; �olcheUne

gleichheitfindet man unter Unzähligen, die doch'

von einerley Gattung �ind,ja, jedes Judividuum'

i�t, in gewi��enFällen , oder zu gewi��enZeiten,

�h Felb| \o“unshnlih, daß der UTen�chdas

_ �chwankend�teuud wider�prechend�teWe�enin dex

ganzen Schöpfung zu �eyn�cheint.Beyfn er�ten

Anblick �cheintdaher die Frage in der Moral, übe!

die Würde der men�chlichenNatur, viel ähnliches

mit gewi��enFragen in der Phy�ikzu haben, wo'

die Gründe auf beiden Seiten gleich �tarkzu �eyn

�cheinen,Da ih aber die�enPunft vornehmliH"
in Beziehung auf un�reHandlungen betrachte, o
will ich hier eine ganz vortrefflicheBemerfung von!

Paskal entlehnen, die ihn , wie mich dünft, iw
�einwahres Licht �ebt. |

¿4d

Ls i�t�ehrgefährlich, �agtér, dem Men-

(chen vorzu�tellen, wie nahe er an die Thieté!

grânzt, ohne ihmzu gleicher Zeit �eineGröße

zu zeigen. Lben �ogefährlich i�ts,ihn �eine!

Gróße, ohne �eineLTiedrigkeit, �ehen

_zu la��en.LToch gefährlicher i�ts,ihmFeine

Engl, Zu�chauer,7. Bd, K V0
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von beiden bekannt zu machen; �ehrheil�ans

aber, ihn von beiden zu öberzeugen. Je

größereUnvollkommenheiten wir in un�rerNatur

haben, de�tomehr mü��enReligion und Tugend.
�ihbe�treben, �iezu verbe��ern,�ofera un�erge-

genwärtiger-Zu�tandes erlaubt. Unterdeß i�tes-

feine geringeAufmunterung �úredle Seelen, wenn

�iebedenfen , daß wir die�elbenalle, mit un�rex

Sterblichkeitablegen werden. Jener crhabue

Gruß, mit dem die Juden �ichihren Königen

näherten:

__ Mwig- lebe der Kônig!
|

läßt�ichan den niedrig�tenund verächtlich�tenMetze

�chenunter uns richten , �o�ehrer au< von Gebre-

<enund Trúb�alenumringe �eynmag. Und wer

die Un�terblichkeicder Seele glaubt, bedarf keines -

be��ernBewei�esür die Würde �einerNatur, noch

eines �tärkernSporns zu Handlungen „ die der�el

bengemäß�ind.
ahd

_

Die�eBemerfung führt mich natürli auf

eine Materie, die ich�chonin einem vorigen Briefe

berührt habe, und niht ohne Vergiügenerinnere

ich hiebey an die Gedanken des Cicero úber die�en
Gegen�tand, am Schluß �einesBuchs uber das

Alter, Wer mit �einenSchriften irgend befannt
i

e

6

4,
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it , wird �icherinnern, daßder ältere Rato in dies
�erAbhandlung als der Redende, und Scipio
und Lâliusals �eineZuhörer, eingeführtwerden,

Die�erehrwürdigeMann �chauthier , wie Cicero

ihn �childert, gleich�amvon dem Rande des höch-

�tenAlters in ein kün�tigesLeben hinaus, und

�tellteine erhabue Betrachtung Über den unver-

gänglichenTheil �einerNatur und �einerExi�tenz

nach dem Tode an, ‘. J< will einige Stellen �ele
ner Rede ausheben;- und da Sie �honvormahls"

einige Gründe fúr die Un�terblichkeitder Seele,
der Vernunft und der Lehre des Chri�tenthumsge:

máß, mitgetheilt haben , �ozweifleich niht, Ihre
Le�erwerden mit Vergnügen �ehen, wie eben die�e

großeWahrheit in dem Pomp der Römi�chengo
redt�amfeltglänzt.

»Dieß, �agtKato, i�tmeine fe�teUeberzeus
gung: da die men�chlicheSeele eine �ogroße Thäs

tigkeit bewei�t,da �ie�ihdes Vergangenen�o leh-
-

haft erinnert ; �oviel Scharf�ichtin An�ehungdes

Zukúünftigenhat, da �iemit �ovielen Kün�ten,

Wi��é-�chaftenund Entde>ungen bereichert i�t,daß

das We�en„, welchesalles die�esNißt, unmöglich

O ots
fann,

K 2 », Dep
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Der ältere Cyrus �prichtbeym Xenophon,
éurzvor �einemTode , zu �einenKindern: Denkt

nicht, meine theure�tenKinder, daß ich, nach

meinem Scheidenvon euch, nicht mehr �eyn

werde. Erinnert euch, daß ihr auch’, �elb�t
da ich noch bep euch war, meine Seele nicht

\{ahet; und doch waret thr durch meineZan0z

lungen úberzeugt, daß �iein die�emmeinem

Körper vorhanden �ey.Glaubt daher nur,

daß �ienoch ferner lebe. wenn fie euch gleich

immerun�ichtbarbleiben wird. Wie bald

würdendie Ehren großer Männer nach ihren

Tode vergehen , wenn ihreSeelen nichts th@-
ten, ihren Ruhni lebendig zu erhalten? V0as

mich betrifft, �ohabe ich nieglauben können,
'

daß die Seele nur, �olange �iein einem fterbs

lichen Körper i�t,lebe, fo bald �ieihn aber

verla��enhat „�terbe ; oder daß �ieihr Vé-

wußt�eynverliere, wenn �ieaus einem Rôr-

per entwi�cht,der ohne Bewußt�eyni�t.

Leein , er�tdann, wenn �ievon aller Verbin-

dung mit dem Körper erló�etwird, hebt ihr
wahres Leben an. Auch, wenn die UTatur

des UTen�chen-durch d:n Tod aufgelö�etwird,

�ehenwir zwar wohl, wo die übrigenTheile
der�elbenbleiben; denn alles Lehrt dahin zu-

|

| rü,
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rú>, woher es ent�prungeni�t; die Seele

_gllein aber wird uns, weder wenn �iegegen:

wärtig i�t,noch wenn �ie�ichentfernt bat;

�ichtbar.—
| :

So weit Cyrus, und ih fahre fort: Nie-

mand �ollmich je úberreden, Scipio, daß dein

Vater Paulus, oder deine GroßväterPaulus und

Afrikanus , oder des Afrikanus Vater oder Va-

teróruder, oder viele andre vortre�flicheMänner,

die ih niht zu nennen brauche,�oviele Thaten ge:

than haben würden, um ihr Andenken auf die Zu-

fun�tfortzupflanzen, wenn �ieniht überzeugtge-

we�enwären „ daß�ieder Zukunftgenießen wür-

den. Unddamit ih, nach der Art alcer Leute,

auch ein wenig von mir �elb�trühme, glaub| du,

daß ih die Be�chwerden�ovieler müh�eligenTage

und Nächte, theils zu Hau�e, theils. im Kriege/
übernommen habenwürde, wenn ih mir eingebit-

det hátte, die�elbenGränzen, die meinem Leben

ge�eßt�ind,würden au< meinen Ruhm be�chrän:
fen? Wárees deun ncht viel be��ergewe�en,ein
múßiges und ruhiges.Leben- ohne Arbeit, ohueAn-

�trengungund Nacheiferung zu. führen? Aber met-

ne Seele frebte, ich weiß nicht wie, immer em:

por, und jah in die Zukunft hinaus, als ob es ihr
ME 1 ahn-
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ahndete, daß �ieer�tdann, wann �iedie�esLeber

verla��enhätte, recht zu leben anfangen würde,
-

Und wäre dieß nicht �o, wären un�reSeelen nl<t
un�terblich, �owürdengewiß nicht gerade die Bee

“�tenunter den Men�chenvon der �tärk�tenBegierde
nach un�terbli<�emRuhm getrieben werden. Was

anders, als dieß, i�tdie Ur�ach,daß die wei�e�ten
:

Men�chenmit der größtenGleichmuth, die Tho-
ren aber mit der größten Befkúmmerniß�terben?

Scheint es euchniht, daß die, deren Blick am

mei�tenumfaßtud am weite�ten�chaut,voraus-

�ehen,�iewerden in einen glüclihernZu�tand

übergehen ? und daß hingegen die Blöd�ichtigen

davon nichts inne werden? J< wenig�tensroels

de mich an der entzüéendenHoffnung,eure Vä-

ter zu �ehen, die ih immer �o�ehrehrte und liebte;

und wün�chenicht nur diejenigenvortre�flichen
Männer anzutreffen , die ih �elb�tgefannt , �on-

dern auch die, von denen ih gehört und gele�en

und �elb�tge�chriebenhabe. Auch �ehnei< mi<

“die�eRei�ebald anzutreten, und würde mich

durh nichts in der Welt ‘davon zurüchalten,

und ein neues Leben auf Erden anzufangen über-

reden la��en.— O �eligerTag, da ich in jene

Ge�ell�chafcgöttliher Seelen übergehen, und
47

die�em
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die�emGewirre, die�emZu�ammenflußvon Un-

flath entrinnen werde}! Denn ih komme dann

nicht nur zu denen, deren i<h vorhin erwähnte,

�ondernauh zu meinem Kato, meinem Sohn,
dem be�tender Men�chen, ah! den ih �elb�t

zur Erde be�tattethabe , da er vielmehr mich

hâtte begraben �ollen! Doch �eineSeele hat
mich nichtverla��en,�iei�mir nur vorangegan:

gen, und �chautauf michherab aus den Wohs
nungen, wo �iemeiner wartet. J< ertrug �ei?

nen Verlu�tmit männlicherStandhaftigkeit, nicht

“weil ichungerúhrt war, �ondernweil ich mich
mit der Ver�icherungtrô�tete,daß wir niht lange

ge�chieden�eynwürden.” Jh bin 1c,

f

AVEicinos

E
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Dreyhundert�iebentesStück, (538)

Von’ lächerlichenUebertreibungenim

Erzählen.

—
— Ultra

Finem tendere opus,

Hok.'

Buia à oder Er�tauneni�t�o�ehrdas Le-
ben einer Erzählung, daß Jeder, der eineGe�ell:
�chaftdurh Ge�chichten vergnügenwill, es zu
erregen �ucht. EinuehmenderVortrag, ge�hmac>-
volle Wahl der Worte , gefälligeEinkleidungund

tre��endeAnordnung, alles die�es�indfreylich ver-

�{höônerndeGrazien, aber doch nicht das , ivas lan-

ge die Aufmerk�amkeiteiner Ge�ell�chaftfe��elt,
oder mir der Gewalt einer plôblichenLeiden�chaft

rührt, oder den Ausbru<h von Gelächter, welcher

lannige Einfällebegleitet, hervorzwingt.Ich habe
oft g:-dacht, die Seele gleiche in die�emFall einem

Rei�enden,welcher einen {hönen Lu�tgartenim
I

: Vor-
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Vorbeygehenbetrachter ; er ge�teht, daß dle regel-

mäßig angelegte Allee �ehranmuthig �ey, würde
aber verdrießli<hwerden, wenn er- �ieganz durch-
gehen �ollte,weil der er�teAnblicé ihm �chonalle

ihre Schönheiten, von einem Ende bis zum an-

dern ; entde>t hat.
i

Wie nun die�eKun�t, einem Ge�chichtchen

durch einen Au�tri von Wunderbarem, welches
Er�taunenerregt, Beyfall zu ver�chaffen,einige

Leute glücklicherWel�e�ehrbeliebt macht, �ohat

�iehingegen andre, die dießGeheimnißwußten,

und es eben �ozu machen gedachten, nur verächtlich
|

gemacht. Es gibt nähmlich Leute, welche die

Wahrheit vor den Kopf �toßenLan�tattuns durch
die glúflihe Art , �iezu erzählen, einzunehmenz

welche die Gränzlinie der Wahr�cheinlichkeitüber-

�pringen, damit man �ehe,daß�iefeine gemeinen
Wege gehen, und �i<hnur bemühen, ihren Zuhd-
rern das Maul aufzu�perren, indem �ieihnenaller

ge�undenVernunftund Phy�ikzum Trobe, einen

Haufen Un�inngufhe�ten, oder thnen�o viel Wun-
derdinge, die �ie�elb�terfahren haben wollen,
vor�hwaßen, daß am Ende feiner glauben fann,
daß alles das einem einzigen Men�chenhabebe-

begnez fönnen,

MTAN Zu
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Zu die�enBemerkungen veranlaßt mi<h eine

gewi��eGe�ell�chaft,worein {< neulich zufälliger

Wei�egerieth. Die Materie von Antipathien
war cin �chi>lichesFeld für die�efal�chenEr�tau-

nenerregery und es waren wirklichver�chiedenezu-

gegen, die �ih alle Mühegaben, �ieaus der Chro-
nif alter Sagen und Weibermährchenin ihr volles

Licht zu �een. Einige gaben uns, mit einem et-

was gelehrtenAn�ehen,die wunderbarenKräfte

zu bedenken, welche die Aus�lú��edes Kä�esauf
gewi��eKörperäußern, die etne Di�po�itionhaben,

�ieauf eine �chädlicheArt aufzunehmen;andreerzähl-
ten von Leuten, welche zwar wohl einen Kä�e�ehen,

aber ihn durchaus nicht riechen, oder davon e��en

fönnten. Noch andreredten , ohne�i<um Grún-

de zubefümmern, von dem unúberwindlihenWi-

derwillen , welchen einige Magen vor einem gewi�-

�enGericht haben �ollen, �olange es ganz i�, da

�iehingegenmit dem größtenAppetitdavon e��en,

�obald es zerlegt , und dadurchdie Ge�talt,welche

ihnen Ekel machte, veränderti�t. Hierauf ging
és weiter zu Aehlen , dann zu Pa�tinaken,und �o

von einer Antipathie zur andern „ bis wir endlich
einer mit des andern Magen fo mitleidig geworden

waren , daßwir, als das E��enaufgetragen wer-

den �ollte,vorhernah dem Nahmen jedes Ges
An

:

richts



ED
richts fragtén,und hofften, es würde feinem von

der Ge�ell�chaftzuwider �eyn.Als wir uus ge�eßt

hatten , lenkte die�egegen�eitigeGefälligkeitdas

Ge�prächvon eßbarenDingen auf andre Arten

von Antipathie; und die ewigeKaße, die�ePlage
einer jeden Unterredung die�erArt, nahm nun das

ganze Ge�prächein. Dem Einen war beym An-

blik der�elbender Schweiß ausgebrochen; einAn-

drer hatte �iegerochen,ungeachtet�iein einem weit
-

entfernten Schenfti�hver�tecétgewe�enwarz und

der, welcher die ganze Reihe die�erHi�törchen

frônte , erzählte,wie oft er �honvor einer Kaße

in Ohnmacht gefallen. Aber , �eßzteer endlich hin-

zu, um Sie vdilig von meinem unüberwindlichen

Ab�cheuvor Kaßenzu überzeugen,muß ichnoch

einen unwiderleglihen Beweis davon anführen:

Ich ging nähmlicheinmahl durch eineStraße, wo

ich no nie gewe�enwar, und auf einmahl lief mir

ein Schauer úber den Leib, und mir war , als ob

ich gelähmtwäre z ih wußte gar nicht, wie ih das

erflâren �ollte,bis ih endlich von ungefährmeine

Augenin die Höhe warf „ und �ah,daßih unter

einem Schilde weggling- woraufeine Kakege-

mahle war.

- Das aus�hweifendUngereimtedie�esauf Er-
PENE abgezieltenHi�törchensbrachte auf

eine
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. einmahl das ganze Ge�prächins Stofen. Einige

wiegen, weil �iezweifelten, und Audre, “weil

�iein (hrer eignen Manier übertroffenwaren; �o

daß der Erzähler Gelegenheit hatte, uns den Glau-

ben an �einMährchenno< weiter aufzudringen,
und uns al�ozu zeigen , daß er uicht die Ab�ichtge-

i

habt , Andre lächerlichzu machen, Pedi�ichnur
|

�elb�tlächerlichmachte.

Fc idahogern, daß ih nicht alles, was bis

dahin erzähltwar, als Unwahrheit verwarf; aber

ih dachtedoh, einige von der Ge�ell�cha�chätten
nur die Ab�ichtgehabt , es einander zuvorzuthunz
ich �telltemir die Sache als eine Art von Wettren-

neu vor, worin am Ende mein guter Freund mit

‘der Kate und dem Schilde alle übrigenhinter �ich

zurüctgela��enhätte.

Nundachte ichnah, wie dießHi�tôrchenaufs

genommen worden, und �ah,wie leiht es hätte

füreinen feinenSpott über andre ange�ehenwer-
‘

den fönnen, wenn der Urheber nicht gegen �i

�elb�tgearbeitet hätte. Dieß brachte mich auf
die Beme?kung, daß es zwey Mitcel gibt, deren

Leutevon guterLebensart ih gewöhulicherWel�e

MORDein �olhesVerfahren zu ¿üchtigen,,
zl wenn
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wenn �iees nichtfr gut finden, geradezuzu widere 2
L

�prechen.

Daser�te i�tein allgemeines Still�chweigenz
und ich rathe jedem Erzähler, dießja nicht zu �einem

Vortheil guszulegen. Es i�toft die Wirfung der

Klugheit , um Streit zu vermeiden, wenn man

�ieht, daß ein Andrer �ohibig auf �einZiel los:
rennt, daß man ihn unmöglichaufhaltenfaun,

ohne gewaltig mit ihmzu�ammenzu�toßen;und nux

�ehr�elteni�tes die Wirkung einfäitigerLeichtgläus

bigkeit. Der großeHaufen der Men�cheni�tnicht

�ogröblichunwi��end, wie einige hoch herab�ehende

Köpfe�ichgern einbilden möchten;und wenn etwa

das An�eheneines Erzählers, oder Höflichkeitund

Liebezum Frieden uns bewegt, un�reMeinung

zu unterdrücken,�ohat das doch über un�reGes

danfen von ihm keine Macht. Könnte ein Men�ch,

welcher eine Ge�ell�chaftdur<h unwahr�cheinliche

Dinge zu amú�irenge�uchthat, �einenZuhörerw

nur ins Herz �ehen, �owürde er finden, daß �ie

denken, er halte �iefür Dummköpfe, denen ex

leicht etwas aufbinden könne, und daß�ieihn des-

wegen um de�togeringer �{häbßen.Sein Be�tre-

ben auf ihre Ko�tengroß zu thun, i�eine Geles

genheit zum Streit, und die Verachtungund.

Gleich-
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Gleichgültigkeit,womit man dießBetragen auf-!

nimnit, i�tder Anfang �einerStra�e.In der

That aber i�tbloßes Still�chweigenoder geringe

�hâßlgeGleichgültigkeit( wenn man es dabey be-

wenden läßt ) eine weit empfindlihere Kränkung,
als Wider�eßung,weil die�edie Wirêung eines

Zorns i�t,der etwas von Hochachtunggegen den

Gegneran �ichhat , weil er immer zeigt, daßman

ihn nicht gering {ôßt, furz, daß man es der

Múhe werth hält, mit ihm zu �treiten.Still-

_\<weigen hingegen, oder gering�chäßigeGleichgúl-

tigkeit ent�priugtaus einem mit Verachtung vers

mi�chtenZorn , und zeigt dem Gegner , daß mau

ihn für zu verächtlichhâlt , als daß man ihneint:

ger Achtung würdigen�olite.

Das andre Mittel, welches die Welt er:

wähithat, die unächtenEr�taunenerregerzu züch-

tigen, i�t,folcheSchwäßer mit ihren eignen Waf-

fen zu �chlagen,oder das Hi�törchendur<h no<
größereUnmöglichkeitenno< abentheurlicherzu |
machen , und �ih-dannauf etne Arc für die Wahr-
heit de��elbenzu verbürgen, daß �iewohl �chen

mú��en, daß�iedem Gelächter bloß gegeben �ind.

_So befand i< mi< einmahlin einer Ge�ell�chaft,
wo von den Wirkungen der Furcht die Rede war.

Der Eine hatte erzählt, wie einem feiner Freunde,
| 144
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der zu Schiffegewe�eu,da ein �chre>licherSturment:

�tanden, und er alle Augenblicke vom Meere ver:
\chlungen zu werden gefürchtet, die Haare grau ge:

worden, Ein Andrer ergriff die�eGelegenheit,
ebenfallsBey�pielevon gleicherArt aus �einereig-
nen Erfahrung anzuführen, uad zwar in �olcher

Menge, daß�ichsgar nicht deufenließ , daß er �ie.

�elb�talle erlebt haben fönnte; und da er alle die�e
wunderbaren Wirkungen der Furcht, der mehrern
Abwech�elungwegen, immer andern Ur�achenzus

�chrieb, fo�chienes endlich, wenn man alles glaubs.
te, was. er �agte- fa�tunmöglich,daß irgend ein
Men�ch,welcher nur Furcht zu empfinden- fähig -

�ey, einer �ogemeinenWirkung der�elbenentgehen.
könne. Einige von der Ge�ell�chafthörten jebt
niht weiter auf das, was er �prah,und-andre
bezeigten Lu�tihm zu wider�prechen.7 aber ciner
nahmeine ver�tellteErn�thaftigkeitan, verwies den
Uebrigen ihre Zweifel�ucht, und ver�icherte�ie,daß,
au dem, was der Herr erzählt habe, gar nichts,
Unglaubliches�ey,Wie�olltedie Furcht , �eßteer;

hinzu , nicht leiht Jemanden die Haaregrau ma-

chen föônnen , da ich�elb�teinen gekaunthabe, dem

ße die Perúcke grau gemacht hatte? Hierdurch
machte er auf einmahl dem Ge�hwäßein Ende,

und heiterte die Ge�ell�chaftwieder auf, So muß
:

gerade
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geradeda��elbeMittel zu un�rerBe�chämungdie-

nen, wodur< wir uns ein be�onderesAn�ehenzu

gebengedachten. Esi�t eine Art von Nachäffung,

indem ein Andrer un�erBetragen annimmt und
|

un�reRolle nachmacht, um uns un�reeigne Ge�talt

�ehenzu la��en.Erzeigt �ihuns lächerlich,damit

voir uns erinnern, wie ähnlichwir ihm �ehen,oder

damit wir wi��en�ollen, er wolle �ichnicht für #�o

dumm halten la��en,daß er uns glaube. Das Ge-

fühl von Scham über das, was wir ge�agthabet,

macht uns dann plôblih �tumm;und wir ärgern

uns úber die Meinung, welche Andre, wie wir

jet nur zu deutlich �ehen, von uns Hegen. Kurz,

wir verdammen uns �elb�t;wir �indder Gegen�tand
des Gelächters der Ge�ell�chaft;die tadel�üchtige

Welt freut �ichúberden Triumph, den wir thr auf

Un�reeigne Ko�tenver�chaffen;und die Wahrheit,
welchewir beleidigt haben, wird �ichnun zehnfältig

an uns rächen, denn wir werden nun gewiß, dur<

Wiederhohlung un�ersHi�törchens/ oft genug An-

deenzum Ge�pöttedienen mü��en.

Drey-
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Einige Bewei�efür das Da�eyneineshôch-

�tenWe�ens,be�ondersaus de

Anatomie.
|

— Facies non omnibus una,

Nec diver�a tamen,

-

i

E E
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D cejöigen von den Alten , welche etwas von der

Anatomie ver�tanden,�chlo��enaus dem äußern

und innern Bau eines men�chlihenKörpers , daß

er das Werk eines hô<h�|wei�enund mächtigen

We�ens�eynmú��e,So wie die Men�chennach
und nachtiefere Ein�ichtenin die�eKun�tbekamen,
gaben ihre Entdeckungen ihnen au< immer neue

Gelegenheiten, die Veran�taltungender Vor�ehung
in der Bildung des men�chli<henKörperszu be-

wundern, Galenus ward durch �eineZergliede-
rungenbekehrt, und fonnte nicht umhin, beyBe-

trachtung eines �o bewundernswürdigenKun�t-

werfs, ein höch�tesWe�enzu erkennen, Von
“

Engl,Zu�chauer,7, Bd, 2 man-
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manchen Theilen des Körpers wußtenfreylichdia

alten Anatomifker den etgentlihen Nußen nichts
da �ieaber �ahen,daß die mei�tenvon denen, welche
�ieunter�uchten,mit bewundernswürdigerKun�t

“zu ihren ver�chiednenVerrichtungen eingerichtet
waren „ �ozweifelten�ienicht, daß auch die, deren

Nukßten�ie nicht ein�ahen, mit gleich großerWeis-

heit zu gewi��enZweckenund Ab�ichtendienen wür-

den. Seitdem un�reneuern Zergliedererden Um-

lauf des Bluts entdeckt, und nochviele andre wich

tige Entde>ungen gemacht haben, �ehenwir neue

Wunder im Bau des Men�chen, und entde>en-
mancherleywichtige Ab�ichtenbey jenenTheilen,
deren Nußbendie Alten nicht kannten. Kurz, der

men�chlicheKörper i�tein Werk, welches diealler-

�chärfe Prúfung aushaltenfann. Sieht man

“gleich�chonbeyder flüchtig�tenobenhingehenden

Betrachtung , daß er mit der fein�tenWeisheit ge- -

bildet i�t,�ogewinnt er dochimmermehr , je mehr
man ihn unter�ucht, und erregt immer größereBe-

wunderung und größeresEr�taunen, je tiefer man

in ihn eindringt. Was ih hier von einem men�ch-

lichen Körper ge�agthabe, gile auch von dem-Kör-

per jedes Thiers, worüber man irgend natguiide
pta chtungenange�tellthat,

Deg
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Der Körpereines Thiers i�ein Gegen�tand,
der un�ernSinnen angetne��eni�t.Er i�tein bee
�onderesSy�temder Vor�ehung,in einen kleinen

Umfang einge�chränkt.Das Auge i�tHerr über

ihn, und fann nach und nach alle �eineTheile un-

ter�uchen. Könnten wir den Körper der ganzen

Erde, ja des ganzen Weltalls ,-�olcherGe�taltder

Unter�uchunguu�rerSinne unterwerfen , wäre ex

nicht zu groß und zu di�proportionirtfür un�reUn-

ter�uchungen,und zu �chwerund unbehülflichfär
die Behandlung der Hand und des Auges, �oi�t

fein Zweifel, daß wir ihn eben �ofün�tlihund

wei�egebaut und eingerichtet finden würden, als

einen men�chlichenKörper. Wir würden die�elbe

Verkuüpfung und wech�el�eitigeEingreifungin ein-

ander , die�elbeNothwendigkeit und Nußbarkeit,

die�elbeSchönheitund Harmonie in allen und jeden

�einerTheile �ehen, die. wir jeßt in dem Körperje-

des lebendigenGe�chöpfswahrnehmen,

Fe viel umfa��endetun�reVernunft und jege«
�hifter�iei�,�ichmit unermeßlichenGegen�tän-
den zu be�chäftigen,de�togrößere Entdeckungen
von Weisheit und Vor�ehungmacht �ieauch in den

Werken der Schöpfung, So fann ein 1Tewton,

MiesWunder un\rer Zeit, ein ganzes Planeten-
LI __�y�iew
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�ó�iemdurh�chauen,es nah Gewicht, Zahl und

Maß betrachten, und eben �oviele Bewei�evon

unendll<herMacht und Weisheit daraus herleiten,
als ein einge�chränftererVer�tandaus dem Sys-

�temeines men�chlihen“Körpers zu folgern
vermag.

Doch um zu meinen etai Bemerkun-

genzurückzukehren, �owill ih hier den Bau und

die Texturder thieri�chenKörper be�ondersaus.
Einem Ge�ichtspunktebetrachten, welcher, meines

Erachtens, uns dle Haud eines denfenden und all-

wei�enWe�ensin ihrer Bildung mit der Evidenz
von tau�endDemon�trationenzeigt. Wir fônnen

es, dúnft mich,als einen un�treitigenGrund�aß
fe�t�etzen,daß der Zufall nie in be�tändigerGteich-
förmigfkeitund Ueberein�timmungmit fich �elb
wirft. Wür�e jernand mit zehntau�endWürfeln

be�tändigdie�elbeZahl, oder trä�eer mit jedem

Wurf immer gerade fünfemehr, oder �ünfeweni-

ger, als mit dem vorhergehenden, wer würde ticht

glauben, daß irgend eine un�ichtbareMacht den

Wurf lenke? Eben die�esnun i� das Verfahren,
welches wir in den Wirkangen der Natur finden.

Jedes Ge�chlechtvon Thieren unter�cheidet�ic

durch fleine Ver�chiedenheiten,be�ondersin der

:Größe,derenjedeeine be�ondereGaitung hervors
bringt.
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bringt. Man betrachtenur das Ge�chlechtder
Hundeoder der Lôwen,,�owird man bemerfen,
wie viele von den Werfen der Natur in mancher-

ley ver�chiednenAusgaben, wenn ih mi< die�es
Ausdrucks bedienen darf, er�chienen�ind. Sehen
wir uns unter den Ju�eftenund Gewürmen,oder

unter den ver�chiednenThterge�chlehternum, de-

ren Element das Wa��eri�t„ �ofinden wir die�els

ben Wiederhohlungenunter ver�chiednenGattunz

gen, die �ichfa�tdur< nihts, als ihre Größe,
|

unter�cheiden.Ebenda��elbeGe�chöpf, welcheszuz

er�tim Großen.gezeichneti�t, �ehenwir in ver-

\chieduen Proportionen , und zuleßt in Miniatur,

fopirt. Jh würde langweilig werden, wennic
Bey�pielevon die�emregelmäßigenVerfahren der

Vor�ehunganfúhrenwollte, wie es denn auch �üx

die, welche in der Naturge�chichteder Thiere be-

wandert find, ganz úberflü��ig�eynwürde. Die

prächtigeHarmonie i�t�ovolltônend und weich,

daß wir unzähliheFntervallen bemerken fônnen,
die alle mit dem�elbenGrundton einflingen, Jh
fönnte die�eBemerkungauch auf die todten Theile
der Natur ausdehnen, wo wir die Materie in

manchetley ähnlicheSy�temegeordnetfinden, wir

möôgennun die Sterne und Planeten, oder die

i otti
Mineralien, Steine, und andre Theile

23 die;
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die�er�ublunari�chenWelt betrachten. Mit einen

Worte, die Vor�ehungzeigt den Reichthum ihrer
Güte und Weisheit nicht nur in der Hervorbrin-

gung vieler Originalge�chlechter,�ondernau< in

der Menge und Manuichfaltigkeit der Neben�chdß-

linge, womit �ieden Stamm jedes Originalge-
\chlechts be�ondersausgeziert hat.

Verfolgen wir die�enGedanken no< ferner,

�ohat jedes lebendige Ge�chöpf, für �ich�elb�tbe-

trachtet, manche �ehrzu�ammenge�ebteTheile,
welche genaueKopien gewi��erandern Thetle�ind,
die es be�ißkt,und die gerade auf eben die Art zu-

�ammenge�ett�ind. Ein Auge wäre zur Sub�i�tenz

und Erhaltung eines Thiers hinreichend gewe�en;

um aber �einenZu�tandzu verbe��ern,hat es noh
“eins befommen, welchesmit mathemati�cherGe-

nauigkeit in der�elbenvortheilhafte�tenLage anges

bracht, und in allen Stücfen von der�elbenGröße

und Bauart i�t, J�tsnun möglich, daß der Zu-
fall�oäußer�tkün�tlichund gleichförmigin �einen

Wirkungen �eynkann? Träfe eine Million Wür-
fel zweymahl hinter einanderebendie�elbeZahl, �o

wäre das Wunder dochnichtsin Vergleichung mit
die�em. Sehen wir aber die�eAehnlichkeitund

Harmonieauch an dem Arm, der Hand, den Fin-

gern
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gern; �ehènwir die eine Hälfte des Körpers mit
|

der andern in allen den fleinenZügen überein�tim-
men, ohnewelche ein Men�chgar wohlhätte �ub-

�iftirenfönnenz ja, �ehenwir oft elnen be�onder

Theil hundert Mahl in dem�elbenKörper wieder-

hohle, ungeachtet er aus dem ver�lochten�tenGe--

webe zahllo�erFibern be�teht,und die�eTheile
wieder au Größe ver�chieden„. je nachdem die Kon:

venienz ihrer be�ondernLage es erfodert : wahr:

lich, �omuß der eine gar �elt�ameAre von Vers

�tandehaben, der in einem�owunderbaren Werfe

den Finger Gottes nicht gewahr wird. Die�eVera

doppelungen in denjenigen Theilen des Körpers, oh-
ne welcheein Men�chgar wohl, [wenn gleich

niht �ogut, als mit ihuen, �ub�i�tirthaben
fônnte, �indein flarer Beweis von einem allwei-"

�enWerkmei�ter; �owie jene zahlreichern Kopien,

die man unter den Gefäßen de��elbenKörpers fin-*
“ det, offenbareBewei�e�ind,daß �ieniht das Werk

des Zufalls �eynföunnen. Dieß Argument be

Fômmt noh mehr Stärke , wenn wir es--niht

nur auf jédesThier und In�ekt,das wir fennen,

�ondernauch auf diejenigen zahllo�enlebendigen
Ge�chöpfeanwenden , die für das men�chlicheAuge

zu flein- �ind, Und wenn wir bedenken,wie die

ver�chiednenGe�chlechterin die�erganzen Welt

£4 der
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der Lebendigeneinander, �ofern ihr be�onderer
Zu�tandvon Exi�tenzes leidet, in �ehrvielen

Stücten gleichen, �oi�tes weit wahr�cheinlicher,

daßhundert MillionenWürfelhundert Millionen

Mahl hinter einander eben die�elbeZahl treffen,
als daß der Körper eines einzigen Thiers durch
ein ungefähresZu�ammentreffender Materie her-
vorgebracht �eyn�ollte.Und daß ebendie�erglück-

licheZufall �ihin unzähligehFällen immer wie-

der ereignen�ollte, erfodert einen Grad von Leicht-
gläubigkeit,über den der gemeine Men�chenver-

�tand’nichts mehr vermag. Wir fkônnen die�e

Betrachtung noh weiter ausdehnen, wenn wir

Über die beiden Ge�chlechterin jeder Gattung von

lebendigenGe�chöpfen, ihre Aehnlichkeitmit ein-

ander, und diejenigen Unter�chiedena<hdenken,
die zur Erhaltung die�ergroßen Welt der Lebendi-

gennothuiéddig
waren.

|

Es giebtnoch viel mehr Bewei�e für das

hôch�teWe�en,und �eineunbegreiflicheWeisheit,
Macht und Güte in der Bildung des Körpers ei-

nes lebendigen Ge�chöpfs,in An�ehungderer i

meineLe�erauf andre Schriften vèrwei�e,be�on-
ders auf das �e<�te‘Buch des Gedichts: Die

Wy�ueg„-
wo die Anatomiedes men�chlichen

|

Körs-
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Körpers mit großerKlarheit und Eleganz be�chries

ben i�t. Jh habe mich über den -Gedanken, wel-

cher der Gegen�tanddie�esAuf�aßesi�t, etwas

um�tändlichausgebreitet , weil er , �oviel ichweiß,

von Andern noch nicht abgehandelt i�t.

O,

Dreyhundert neuntes Stück, (548.)

Von der �ogenanntenPoeti�chen

Gerechtigkeit,

— Vitiis nemo �inena�citúr,optimus ille,

Gui minimis urguetur,

HoR,.

it

DA

Ew)

Mein Kerr Zu�chauery

Uigeactet Ihre friti�chenAuf�äbke,und be�on-

ders die Redlichkeit, die Sie darin bewei�en,mic

unter die �häßbar�tenund beliebte�tenTheileJh-

ws Werks gehören„ �ofinde ih do<, daß Ihre
i LF Meb
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Meinung überdie poeti�cheGerechtigkeit,die

Sie in Ihren Bemerkungen über das Trauer�piel

geäußert haben, von ver�chiednenange�ehenen

Kuni�trichternbe�trittenwird ; und da Sie jetzt, wie

es �cheint, zu un�ermgroßenLeidwe�en,bald vom

Schauplaßzeabtreten wolien, �ohätteichgewün�cht,

daß Sie �ichvorhernoh etwas weiter über die�e

Materieausgebreitet hätten, Es i�tfreplih nur

ein einziger Paragraph in jener Abhandlung, wer

ihn aber mit eben �ogroßer Aufmerk�amkeitgele-

�enhat, wle i<, wird hoffentli<h nichts dagegen

einzuwenden finden. Jnde��enhabe ich noch einige

neue Gründe zu Ver�tärkungIhrer Meinung zu-

�ammengetragen,und michbemüht, in den Grund

der Sache einzudringen. Hier haben Sie meine

Gedanken, die Sie nah Belleben entweder bez

kannt machen, oder unterdrücken fönnen.

»» Horaz �agtin meinem Motto, alle Men-

�chenhättenlhre Fehler , und der Unter�chiedune

ter ihnen liege bloß in dem Mehr oder Weniger der-

�elben.Boileau fällt ebenda��elbeUrtheilúber un�re

Weisheit , was Zoraz über un�reTugend fäl :

Tous les hommes �ontfous, et, malgréleurs

Ria

|

|

�oins, IS
Nedifferent entre eus, que dupluset du moins.
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„Einigealte Griechi�cheDichter gebeneiner.
S-entenz, welchedie Glücé�eligkeitdes Men�chenin

die�emLeben be�chreibt, die�elbeWendung :

To Cv xuxa; avögos €71 euTuEs.

Der i�tder Glucklich�te, der am wenig�ten
elend i�t. Es wird dem feinern Le�ervielleichr

unterhaltend �eyn, zu bemerken, wie die�edrey

{dnen Sentenzen über ver�chiedneGegen�tände

aus der�elbenArt’ zu deuten ent�tandenPa
Doch ich kehrezu der er�tenzurück.

», Da un�remorali�cheGüte nur komparati-

ver, nicht ab�oluterNatur i�„- �ogibt es feinen

Men�chen,den man im �trengenVer�tandetugend-

haft nennen föônnte. Jeder hat, gleih den Me-

tallen, von Natur einen Zu�abunedlerer Theile,
wenn gleichder Eine voller von Schlacken i�t, als
der Andre. Aus die�emGrunde kann ich es nicht

billigen , daß man einen vollkommenen oder fehler:
freyen Men�chenauf die Bühne führe;nichtnur,

weil ein �olcherCharakter nicht leiht Mitleidener-

regen kann, �ondernauh, weil fein �olchesGe-

�{öpfin der Natur exiftirt. Dieß war vermuth-
lich einer von den Gründen, warum der Zu�chauer

in einem �einerBlätter des neuerlicherfundenen
-

Ausdrucks; poeti�cheGerechtigkeit,erwähnte,
und
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und die irrigenBegri�ferôgte, wozu er einige tra-

gi�cheDichter verleitet hat. Det vollkommeü�te

Men�chhat noch immer Fehler genug , um ge�traft

werden zu können, und die Vor�ehungin An�e-

hung alles Unglücks, das {hn treffen mag, zu
rechtfertigen. Aus die�emGrunde kann ih niht
anders, als glauben, daß die Moral und Belelz-

rung vielfetner i�t,wenn ein Men�ch,der in der

Haupt�achetugendhaft i�t,am Ende eines Trauer-

�pielsin UnglúcÉgeráth, und unter den Streichen
des Schick�alserlicgt, als wenn er ganz glückich
unid triumphirend davongeht. Ein �olchesBey�plel

züchtigtdie Verme��enheitund den Uebermuth der

men�chlichenSeele, erfüllt das Herz des Zu�chauers

mit den �anftenedlen Gefühlender Men�chlichkeit
und des Mitleidens, trô�tetund beruhigtihn über

�eineeignen Leiden und Trüb�ale, und lehrt ihn,

Überdie Tugenden der Men�chenniht nach ihrem
Glúcfe in der Welt zu urtheilen. J< weiß von

kéinem wahren Helden in dem ganzen Alterthum,
der �o�ehrüber allemen�<hli<heShwachheiten er-

habenwäre, daß er �i<ni<t in einem Trauer�piele

�ehrnaturlich als unglúcflihund leidend vor�tellen

liéße,Der Dichter wird immer noc irgend elne

herr�chendeLeidea�chaftoder Unbe�onnenhettin �ei:

nemEharakterausfindig machen, und die�elbeauf
zue y eine
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eine �olcheArt zeigen könuen , daßdie Götter vou

allem Vorwurf der Ungerechtigkeitin �einenLeiden
frey bleiben. Denn , wie Horaz �agt,der Be�te

i�tfehlerhafte,wiewohl nicht in -�ohohem Grade,
als die, welchewirgemddeideeWei�eSaaa�ce
neunen.

„ Müßte durchausdie Grétigepoeti�cheGerech-
tigkeit , die die�eHerrn verlangen , in die�erKun�t

beobachtet werden, �o �chei< feinen Grund,
warum dießGe�es�ichnicht eben �owohlauf die

Epopôòe, als auf das Trauer�pieler�trecken�ollte.

Zomeraber beobachtetes �owenig, daß er �einen

Achill auf dea hôch�tenGip�eldes Ruhms und des

Glücks erhebt, wiewohl �einCharakter, daß i<
mich des Auedru>s un�rerneuern Kun�trichterbe-

diene, morali�<�{hle<t,und nur poeti�chgur i�.
Die Aenceide i�tvoll von un�chuldigenund doch un-

glücflihenPer�onen. Lri�us und Lurpalus,
Lav�us und Pallas finden alle ein unglúcfliches
Ende, Der Dichter erwähnt, bey Gelegenheit
der Eroberungvon Troja, be�onders,daß auh
Ripháâus„. der Gerechte�tevon allen Trojanern,
umgekommen:

-_— Cadit et Riphaeus , iuCiiausunus,

Gui fuit in Teucris, ect �ervanti�limusaequiz
Diis aliter vi�ume�t, ==

„Und
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„Und daßden Pantheus weder �eineaus-

nehmendeFrômmigfeit, noch der heilige Haupt-
�{<mu>Apolls, ARDEREer war, zu �hüßen

MEMoryte
Ls

_—

nec te tua plurima, Pantheu,

Labentem pietas; nec Ápollinis infula texit,

» Jh könnte mich hier auf das Bey�plelder

alten Tragiker, �owohlunter Griechen als Rômern,

berufen; da aber die�erPunkt bereits in der erz

wähntenAbhandlung berührt(�t,�oübergeheih

ihn hiermit Still�chweigen.J< könnte Stellen

aus dem Ari�toteleszu Unter�tüßungmeiner Mei-

nung anführen, und wenn er an einem gewi��en

Orte �agt„ ein vollkommen tugendhafter Mann

�olltenicht als unglücklihvorge�telltwerden, �o

rechtfertigt er damit feinen, der es etwa für gut

finden wollte, einen vollkommen tugendhaften

“Mann auf dile Bühne zu bringen. Diejenigen,

welche mit die�esPhilo�ophenArt zu �chreibenbe-

fannt �ind,wi��enwohl, daßer, um den ganzen

Umfang �einesGegen�tandesunter �eineAbtheilun-

gea davon zu bringen, oft Fälle annimmt, dienur

eingebildet�ind,und �ichniht in Ausúbungbrin-

gen la��en.Er �elb�terklärt,daß, in theatrali-

{henWett�kreiten, diejenigen Tragödien, welche

�ichunglüclichgeendigt, überdie, welchêeinen

glück:
__



C A755)

glücflichenAusgang genommen , den Preis davow

getragen.Und was die mehrgedachte Abhandlung -

des Zu�chauersbetrif�t,�obewei�t�ienur ( nach-
‘dem�ieGründe ange�ührthat, warum dergleichen
Stüce den Zu�chauernmehr gefallen) daß die�e

überhauptgenommenvor den andern den Vorzug
verdienen , ge�tehtaber zugleich, daß viele vortre�-
liche Trauer�pielevon beiderley Art ge�chriebenwor-

den, und no< ge�chriebenwerden fönnen.

» JO {llege mit der Bemerkung, daß, ob-
gleich der Zu�chauerin �oweit die Regel der poe-

ti�chenGerechtigkeit verwirft, daß er behauptet,
gute Men�chendúrftenwohl am Endeeines Trauer-

�pielsunglücklichwerden , er doch nicht �agt, daß

bô�eMen�chenunge�traftdavon fommen dürften.
Der Grund die�esUnter�chiedesi�t�ehrflar, nähm-
lich: die be�tenMen�chen�indfehlerhaft genug, um

die Vor�chungwegen jedes Unglücks und Leidens,
das �ietre��enmag, zu rechtfertigen; aber viele
Men�chen�ind�ola�terhaft, daß�iedurchaus fei:
nen An�pruchauf Glück�eligkeitmachen föunen.

Dee be�tender Men�chenkönnen Strafe, aber die
Bö�e�tender Men�chenkönnen unmöglichGlúücf�e-
�eligfeitverdienen.

”
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DreyhundertzehntesStück, (564)

Wie {weres i�t,über Tugendund Za�ter

richtig zu urtheilen.

—  — — Adfit

Regula peccatis, quae poenas irroget aequas-

Ne fcutica dignum horribili �etere flagello,

HoR.

E, i�tdas Ge�chäfteines Philo�ophen,täglich

feine Leiden�chaftenzu bezwingen, und �eineVor-

urtheile abzulegen. Jch bemühemich wenig�tens,
die Men�chenund ihre Handlungen bloßals ein

unparteyi�cherZu�chauerzu betrachten,ohne die

gering�teRück�icht,in wie fern �iemeinem eignen

Privatintere��ebeförderlih oder hinderlich �ind,

Inde��enih �elb�taber �obe�chäftigtbin, kann

ih ni<t umhin zu bemerken , wie �ehrdie mei�ten

Men�chen�ihdur< Vorurtheil und Neigungblen-

den la��en,wie fertig�ieüber jeden Charafter zu

ent�cheidenwi��en, ihm mit zwey Worten das Ur-
g i |

theil
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theil �prechen,und ihn entweder zu ni<ts, ddèrzu

allem in der Welt túchtigmachen. Wer hingegen
die men�chlicheNatur von Grund aus unter�ucht, -

wird finden, daß es viel �{wereri�t, Über den

Werth �einerNebenmen�chenzu ent�cheiden,und daß
ein Charafter �ichniht �oin allgemeinen Worten

angeben läßt. Ein vollkommen guter oder bö�er

Men�chi�tein Ding, das “auf Erden gar nicht

exi�tirt, Tugend und La�ter�indbey jedem, in

größermoder geringerm Verhältnißdur einan-

der gemi�ht; und �uchtman nach irgend einer bez

�ondernguten Eigen�chaftin ihrem höch�tenGrade

von Vollkommenheit, �ofindet man �ieoft in einer

Seele , wo �iedurch hundert andre unregelmäßige

Leiden�chaftenbefleêt und verdunkelt wird.

Die Men�chenhaben entweder. gar feinen Cha-

rafter , �agtein berühmterSchrift�teller, oder den,

daß�iemit �ich�elb�tim Wider�pruch�ind. Sie

finden es leihter, Extreme zu vereinigen, als

gleichförmigund aus Einem Stücke zu �eyn.Xe-

_nophon erläutert dieß durch eine �hôneGe�chichts

in �einerCyropâdie. Cyrus , erzählter, bekam

ein �ehr�hônesFrauenzimmer, Nahmens Pan-

thea,! AbradatasGemahlinn, gefangen,und über-

gab �ieder Auf�ichtdes Ara�pes,eines vorneh-

Engl. Zu�chauer.7. Bd. M men
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men jungen Per�ers,welcherkurz vorherbehaup-
tet hatte, daßcine wahrhaftig tugeidhafte Seele

unmöglicheine unerlaubte Leiden�chafthegenkönne.

Ara�peswar noh nicht lange im Be�iß�einer{d-

nen Gefangenen , als Klage über jhn beym Cyrus

fam, daß er nichtnur der Pantheamit Bitten

zu�eßte,ihn �tattihres abwe�endenGemahls zu-

zula��en,�ondern�oßgar,da er auf die�eWei�e

nichts aúsrichtete,Gewalt brauchen wolle. Cyrus,

"der den jungen Mann liebte, ließ ihn augenbli>-

lichzu �ihkommen-, hielt ihm �einVer�ehenauf

eine gütigeArt vor, und erintierte ihn an_�ecine

vormahligeBehauptung.- Ara�pes, von einem leb-

haften Gefühl�einerStrafbarkeit und von Scham

durchdrungen, brach ‘in einen Strom von

ws
nen aus, und �agte:

»O Cyrus, i< bin überzeugt, daß ih zwey
Seelen habe. Die Liebe hat michdie�eWahrheit
gelehrt, Hätte ih nur Eine Seele, �ofönnte fie

nichtzu gleicherZeitnah Tugend und La�ter�tre-

ben, nicht eine und ebendie�elbeSache wün�chen
und verab�cheuen.Es i�al�ogewiß,daß wir
zwey Seelen haben: herr�chtdie gute Seele in mir,

�ounternehme ih edle und tugendhafte Handlun-

“genz hat aber die �chlechtedie Oberhand,�obin
i gezwungen, Bö�eszu-thun, Alles, was ich

|

i: jeht
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�ekt�agenfant, i�; daß meine gute Seele, dut
deine Gegenwartaufgemuntert,je6t úberdie

_ �chlechtedie Oberhand gewonnen hat,”

F< welnicht, obmeine Le�erdie�emphilo-
fophi�chenEinfall bey�timmenwerden;�ollten�is
es niche thun , �omü��en�iedoch wenig�tensbe-
kennen , daß wir in einer und ebender�elbenSeele
eben \o ver�chiedneLeiden�chaftenfinden, als �ih
nur immer ln zweyenannehmen la��en.Schwer-
lich ‘werden tvir das Lebenirgend eines großen
Maanes aus dem Alterthum le�en,oder einen,
der �ich‘unter:un�ernZeitgeno��enauszeichnet, per:

�dalichkennen lernen , der nichtzum Bey�pitlde�:
�en,woas ih ge�agthabe, dienenfönnte,

Wie es aber Parcteylichkeit und Ungerechtige
feit i�, über einen Men�chen,ein Ge�chöpf,das

ein �olchesGemi�chvon Tugenden und La�tern,*
-

von Guten und Bö�eni�t, im Ganzengenommen
ein Urtheilzu fällen , �oläßt �ichdie�eBemerkung
noch weiter treiben, und auf die mei�teneinzelnen
Handlungen de��elbenausdehnen. Wögèn wir,
auf der einen Seite, jeden Uni�iändehrlichab, �o
ivürden-.wir oft finden , daß jemandgenöthigti,
eine Handlungzu thun, die wir beymer�tenAn-

|

blicéverdammen, um eine andre zu vermeiden, die

M 2
2 UND
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uns no< weit mehr würde miß�allenhaben.Prüfe
ten wir hingegen�olcheHandlungen- deren Glanz

uns am �tärk�tenblender, mit aller Schärfe, �o

würden wir �ehen- daß die mei�tenin dem einen

oder andern Stücke mangelhaftund hinfkend�ind,

eñtweder aus eiñem bö�enEhrgeiz ent�pringen,
oder auf einen �chlechtenZwe abzielen. Eine
und ebendie�elbeHandlung fann oft mit �o�elt�a-

men Um�tändenverknüpft feyn, daßes �{hwer

fällt zu ent�cheiden,ob fie belohnt oder be�traft

werden �ollte, Diejenigen, welche un�erEngli-
�chesGe�e6buhzu�ammengetragenhaben, fühle

ten dieß \o �ehr,daß �ie, als einen ihrer er�ten

Grund�äbe,fe�t�eßten: Es �eybe��er,ein Uebel,

als eine Inkonvenienz, zuzula��en; oder in an-

dern Worten : Da kein Ge�esalle Fälle umfa�-

�enund für jeden be�ondersforgen fönne, �o�ey

es be��er,daß einzelnen Men�cheneinmahl Un-

recht ge�chehe,als daß einer öffentlihenBe�chwer-

de nicht abgeholfen werde. Dieß i�tder gewöhn-

licheEnt�chuldigungsgrundfür alle die Unglücks-

fälle, welche be�ondrePer�onenin be�ondernFál-

len betreffen,und die zu der Zeit, da ein Ge�eß

_ gemachtward, nicht vorherge�ehenwerden fonn-

ten. Um indeß die�emUebel, �oviel als mdg-

"M zuhalten, ward das Kanzleygerichtange-

ordnet,
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srduet, welchesoft, in Fällen des Eigenthums,
das gemeine Ge�eßein�chränktund mildert , unter-

deß, in Kriminal�achen,die Kroneimmer die

Macht 'hat , zu begnadigen.
f

Ungeachtet de��eni�tes doch in großenSrád:
ten vielleichtunmögli<h,Belohnungen und Stra-

fen genau nach Verhältniß des Verdien�tesjeder

Handlung auszutheilen. Sparta war freylichbe:

wundernswürdiggenau in die�emStück; und i<

erinnere mi<h niht, �oweit meine Bele�enheir

reicht , je ein �ofeines Bey�pielvon Gerechtigkeit

gefunden zu haben, als das, wel<hes Plutarch

erzählt+ womit i< - denn dieß Blartc be�chlie-

ßenwill.
Iii

Sparta ward unvermuthet von elner mächti-

gen Thebani�chenArmee angegri��en,und war in

großerGefahr, den Feinden in die Hände zu fal:

len. Die Bürger liefen �ogleihzu�ammen,und

fochtenmit einer Ent�chlo��enheit,die ihrer drin-
genden Noth gleich war; keiner ‘aberthat �ich,bey
die�erGelegenheit , zum Er�taunenbeider Armeen,

�o�ehrhervor, als J�adas, des PhóbidasSohn,
der �ichdamahls in der Blüthe der Jugend befand,
und �ichdurch �eine�hôneBildung be�ondersaus-

zeichnete. Er fam eben aus dem Bade, als der

Feind in die Stadt drang, �odaß er nicht Zeit
M 3 hatte,
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hatte, �eineKleider,ge�chweige�eineRü�tungan-

zulegen;hingeri��enaber vonder Begierde, �einem

Vaterlande in �ogroßerNoth zu dienen , ergriff er

__elnen Degén mit der einen und einen Speer mit

der andern Hand, und �türzte�i �oin- die dicé-

�tenGlieder der Feinde. Nichts vermochte �einer
“

Wuth zu wider�tehen;wo er fochte, {lug er die

Feinde in die Flucht,ohne �elb�teine einzige Wunde
zu befommen, Ob irgend ein Gott ihn �{hübte,

tl
�agtPlutarch, um�eine außerordentlicheTapfer-

feitzu belohnen, oder ob die Feinde, durch die�e

ungewöhnlicheEr�cheinungund. die- Schönheit �et-

ner Bildung frappirt ,' thu �r rachr als einen Men-

�chenhielten , will ichnicht ent�cheiden.

Die Spaktaner �chäbtendie�e„Tapferkeit�o

hoh, daß die Lphoren, oder Häupter des Ma-

gi�trats,be�chlo��en, daß ermit einemEhrenkranze
be�chenktwerden�ollte;�obalddießaber ge�chehen
war , verurtheilten�ieihn zu einek Geld�trafevon

tau�endDrachmen,weil er unbewaf�netins Tre�-

fen gegangenwar.



CEO E

DreyhundertelftesStück,(565)

SR

NächtlicheBetrachtungenuber die Größe,

Allgegenwartund Allwi��enheit
Gottes,

n
— Deum namque ire per omnes

‘Terrasque 5 traftusquemaris, coelumquepro»

fundum,
VIRG,

AT ine

Ts ging ge�tern,bey Sonnenuntergang, im

Felde �pazieren,bis unvermerkt die Nacht mich

überfiel, Anfangs ergeßteih mi an der Prachr
und Mannichfaltigkeit der Farben, mit denen der

Abendhimmel �oherrlich ge�chmücktwar: �owie

�ieallmähligerbleichten und ver�chwanden, famen

nah und nach ver�chiedneSterne und Planeten

zum Vor�chein, bis eudlih das ganze Firmament

funfkelte. Das Azurblau des Himmels ward durch

die Heiterkeitder Jahrszeit und die hindur<fahs
renden Strahlen aller der leuchtendenKörper- h

M 4 �ehr
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�ehrerhöhetund belebt. Die Milch�traße

zeigte �ichin ihrer �{dön�teenWeiße. Das

Schau�pielvollkommen zu machen, ging end-

li<hau< der volle Mond in jener bewölkten Maje-

�tâtauf , die Milton ihm beylegt, und öffnete

dem Auge ein neues Gemähldeder Natur, welches
feiner �chattirt,und in ein �anfteresLicht ge�etzt

war , als dàs, welches die Sonne uns asentde>t hatte. i

Indem i< den Mond betrachtete, wle er in

�elnemSilberglanz einherwandelte , und unter den

Ge�tirnenfortrückte, �iegein Gedanfe in mir auf,

der, wie ih glaube, Men�chenvon ern�temund

nachdenkendem Gemüthoft verwirrt und beunru-

_Higet. David �elb�tverfiel darauf, als er ausrief:
Wenn ich den Zimmel \ehe, deiner Zände

Werk, den Mond und die Sterne, die du be-

reite�tha�t: Zerr! was i�der Men�ch, daß

du �eingodenke�t?und des Men�chen Kind,

daß du dich �einannimm�t? Eben �o,da ih
das unendlicheHeer von Sternen oder philo�o-

phi�cherzu reden, von Sonnen, betrachtete,wel-

<es damahls auf mi herab�trahlte,neb�tjenen

unzähligenChörenvoi Planeren oder Welten, dte

fichum ihre Sonnen herumbewegen; da ih die�e

dee
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dee nochweiter ausdehnte,und mir elnen andern

Himmel von Sonnen und Welten dachte, no<

erhaben über den , welchen wir erblicfen , und die�e

roleder erleuchtet durch ein: höheresFirmamentvoll

Ge�tirne,die �oweit von ihnen entfernt �ind,daß

�ieihren Bewohnern vielleicht nicht anders, als

uns die Sterne , er�cheinen;furz, indem ih die-

�enGedanken \o verfolgte, fonnte ih niht umhin,

in tiefer Demuth zu fühlen,“wie klein die Figur

�ey, die ih in die�exUnermeßlichkeitder Werke

Gottes mache,

Würdedie Sonne, welche die�enun�ernTheil
der Schdpfung erleuchtec , mit dem ganzen Heere
von Planeten und Kometen, die �ichum �ieher

bewegen, gänzlichvertilgt und zernichtet , �owürs

de man �ie eben �owenig vermi��en, als ein Körns-

chen Sand an der Seefü�te.Der Pla, welchen

�ieeinnehmen, i��oausnehmend fkleiniin Vergleis-

<ung mit dem Ganzen , daß dadurch faum ein lee:

rer Raum in der Schöpfungent�tehenwürde. Un-

merfli< würde die Lücke für ein Auge�eyn,wel

hes den ganzen Umfang der Natur umfa��en,und
-

von dem einen Ende der Schöpfung bis zum andern

reichen föônnte ; wie es denn möglichi�t,daß wir

�elb�tin jenem Leben einen �olhenSinn haben
i

_M; wers
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werden, oder daßaudre erhabnere Ge�chöpfe,als

wir, ihn je6t haben. Wit �ehenviele Sterne mit

Hülfe der Fernglä�er,die wir mit bloßen Augen

niht entdeéen; und je �chärferun�reFernglä�er

find, de�tomehr Entde>bungenmachen wir. Huye
gens treibt die�enGedanken �oweit , daß er glaubt,
es �eyniht unmöglich,daß es Sterne gebe, deren

Licht�eltihrer. Schöpfung noch nicht bis zu uns

 erabgefommen.»\/Es.i�twohl fein Zweifel, daß

dem Weltall gewi��e-Gränzenge�est�ind; beden-

fen wir-aber, daß es das Werk der unendlichen

Macht i�t;die bey der Schöpfung de��elbendurch

unendliche Güte getrieben roard, und einen unend-

lichenRaum „indem �iewirken konnte, vor �ich

“hatte,wie fann_da un�reEinbildungsfraftihm
|

irgend  Gränzen Es
|

|

“umal�ozu meinemer�tenGedanken zurü-

zufonimen: i fonnte nichtumhin, mich mit eie

nem geheimenGrauen zu betrachten„ als ein We-

�en,daß nicht der gering�tenAchtung de��enwär-

dig �ey¿ der ein �o.unendlich großes Werk unter

�einerAuf�ichtund Regierung hat.
|

J< fürchtete

mich, ‘von ihm unter der Unermeßlichkeitder Na-

“tur über�ehenzu werden,und ni< zu verlieren,
“untèr der AGRI Manuichfa!tigfeit vou

JIU

:

Ges
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Ge�chôpfen,die aller Wahr�cheinlichkeitnah dur&
alle die�eunermeßlichen(veta

dex Materie

umher�<hwärmen. Lt:
}:

Um mich von die�emnieder�chlagendenGedan-

fen wieder {uerhohlen , bedachte ih , daß er �einen

Grund bloß in den engen Begri��en"hatte, die

wir uns vou der göttlichen Natur zumachen #6 ge-

neigt �ind. Wir �elb�tkönnen nicht auf viele ver-

�ciiedneGegeau�tändezu gleicherZeit achten, Wok-

len wir auf gewi��eDingeun�reAufmerk�amkeitwens

den, �omü��enwir nothwendig andre dagegen verab-

�äumen.Die�eUnvollkommenheit, die wir an uns

�elb�tbemerken,i�teine Unvollkommenheit, die gewi��e

�erMaßenauchGe�chöpfenvon deu höch�tenFähig-

keiten anfklebt, in �ofern �ieGe�chöpfe, das heiße,

We�envon endlichen und begränztenNaturen
�ind. Die Gegenwart jedes. ge�chaffenenWe�ens

i�tauf ein acwi��esMaß des Naums einge�chränkt,

und folglichkann �eineBeobachtung �i) nice
úber ciné gewi��eAnzahl von Gegen�tändenhitn-

auser�tre>en.Die Sphôre, in welcherwir uns

bewegen und handelnund denken, i�tvon weite-

“rem Umfange für das eine Ge�chöpf,als für das

andre, je nah dem wir“ auf der Stufenlelrer

der Exi�tenzeins über. das andre erhaßen�ind.
- Dis
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Die weite�tedie�erSphären aber hat do< immer

ihren Umfang. Wenn wir daher äber die gött-

licheNacur nachdenken, �o�indwir an die�eUn-

vollflommenheitin uns �elb�t�o�ehrgewöhnt,daß

wir es nicht la��enkönnen, �iegewi��erMaßen
auch demjenigenzuzu�chreiben, in welchem�<fein

Schatten, feine Unvollkommenheit findet. Un�re

Vernunft ver�ichertuns freylih, daß �eineEigen-

�chaftenunendlich �ind; aber die Armuth un�rer

Begriffe i��ogroß, daß wir niht umhin können,

allem , was wir betrachten, Gränzen zu �eben,

bis endlichun�reVernunft uns wieder zu Hülfe

föômmt , und alle die fleinen Vorurtheile um�türzt,

die unvermuthet in uns auf�teigenund der Seele
des Men�chennatürlich�ind.

Wir werden daher die�enmelancholi�chenGe-

danken gänzlichverbannen , als ob wir von un�erm

Schöpfer über�ehenwerden fönntenunter der viel-

fachen Menge�einerWerke und der Unendlichkeit
der Gegen�tände,mit denen er unaufhörlichbe-

�chäftigtzu �eyn�cheint,wenn wir nähmlichbe-

denten , fúrs er�te,daß er allgegenwärtig, und

fürs zweyte, daß er allwi��endi�t.

" Betrachten wir ihn in �einerAllgegenwart, �o

durchdringt , belébt und erhält �einWe�endas

ganze
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ganze Gebäude der Natur. Seine Schöpfung,
und jederTheil der�elbeni�voll von ihm. Nichts

i�tvorhanden von allem, was er gemacht hat, �o

entfernt, �oflein und unbeträchtlihes auch �ey,

das er nicht we�entlichbewohnt. Seine Sub�tanz

i�tim Jnnern der Sub�tanzjedes We�ens, es

�eymaterlell oder immaterieil ,

'

und ihm eben \o

innig gegenwärtig,als es �ich�elb�ti�t. Es würde

eine Unvollkommenheitin ihm�eyn,wenn es ihm
möglichwäre, �ichvon dem einen Orte an einen

andern zu begeben, oder �ichvon irgend einem Din-

ge, ‘das er ge�chaffenhat, oder aus irgend einem
Theile des Raums , der �ichdur die Unendliche

keit verbreitet , zu ent�ernen. Kurz, daß ich mich

in der Sprache des alten Philo�ophenausdrücte,

er i�tein We�en,de��enMittelpunkt allenthalben,
und de��enUmfangnirgendsi�t.

Fürs zweyte i�!er �owohlallwi��end, als all-

gegenwärtig. In der That i�t�eineAllwi��enheit

eine nothwendige und natürlicheFolge �einerAll-

gegenwart; er fann niht anders, als jede Bee
|

wegung wi��en,die in der materiellen Welt vor-

geht, die er �owe�entlihdurchdringt, und jeden

Gedanken, der �ichin der intelleftuellen Welt regt,

mit welcherer in allen ihren Theilon �oinnig ver-

( bun-
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bunden i�t, Ver�chiedne- Morali�tenhaben die

Schöpfungals den TempelGottes betrachtet,
“von �eineneignenHänden gebaut, und �tets

voll von �einerGegenwart. Andre haben �i<

den unendlichenRaum als das Behâleniß, oder

“vielmehrdie Wohnung- des Allmächtigenvorge-

ge�tellt, Die edel�teund erhaben�teArt aber,
die�enunendlichen Raum zu betrachten , i�tohne

Zweifel die Jdee des t2Tewton, welcher ihn das

Sen�oriumder Gottheit nenut. - Thiere und

Men�chenhabenihre Sen�oriola, oder leinen

Sen�oria , vermittel�twelcher �iedie Gegen-

wart und die Handlungen einiger wenigen Ge-

gen�tände, die ihnen náhe legen, wahrnehmen.
Fhre Kenutniß und Beobachtung dreht �ichin

einem �ehrengen Zirkel herum.-

Da aber Gott

der Allmächtige jedes Ding, in welchemer

wohnt , nothwendig wahrnehmen und kennen

muß, �ogebiert der unendlihe Raum auchun-
endliche Wi��en�chaft,und i�tgleich�amein Or-

gan der Allwi��enheit.

Wäre dieSeele vom Körper getrennt, und

führe mit der Schnelligkeit des Gedankensüber
die Gränzen' der Schöpfung hinaus , �ebte�ie

�o.Mi �ionenJahre mit glelcherSchnelligkeit
ihreny
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ihrenFlug durch deu unendlichenRaum fort,
immer würde �ie�ih doh in den Armen ihres:
Schöpfers befinden, rings umgeben vou' der Uner-

meßli<hkeitder Gottheit. So lange wir no<
im Körper �ind, if er uns daxura nicht minder

gegenwärtig, weil er uns verborgen i�. OGdafs
ich wüßte,wo ich ibn finden möchte! �agt

Hiob; �iehe,ich gehe vorwärts,aber er i�t

nicht da: ich gehe zurü, aber ich �púre

‘ihn nicht. I�t er zur Linken, �ogreife ich

ibn niht; verbirgeter �ichzur Rechten, �o-
�eheich ihn niht.“ Kurz, Vernunft�owoht,"
als Offenbarung,ver�ichernuns, daß er nicht

abwe�endvon uns �eynkanu, ungeachtetwir ihn
nicht wahrnehmen,

:

Sn die�erBetrachtung der Allgegenroart und

Allwi��enheitGottes ver�chwindetjeder tro�ilo�e
_

Gedanfe. [Er fann niht anders „. als auf jedes

Ding achten, dem ex das Da�eyn gegeben hat,

_

be�ondersauf diejenigen unter �einenGe�chöpfen,

welche fürchten, daß er nicht auf. �ieachte. Ex.
weiß um alle ihre geheim�tenGedanken, be�on-
ders um die�eAeng�ilihkeit, von der �ie�ichin

die�emFalle�oleicht beunruhigenla��en,"Denn,
wie es unmöglichi�t,

-

daß er irgendeines. �einer

Ge�chöpfe
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Ge�chöpfeüber�ehe,�okönnen wir ver�ichert�eyn,

daß er mit einem vorzúglih gnädigen Auge auf

diejenigen herabblit, die �ih�einerBemerkung

zu empfehlen�uchen,und in unver�tellterDemuth
des Herzens �ich�ürunwürdighalten, daß er ihrer

gedenken�ollte.

6,

DreyhundertzwölftesStück, ( 569.)

Von der Trunkenheit,

Reges dicuntur multis urguere culullis

Et torquere mero, quem per�pexi��elaboranty

An fit âmicitia dignus, we

3,

HoR.

KeineLa�ter�ind�ounheilbar , als die, in wel-

cen die Men�cheneine Ehre �uchen.Man muß

�ichwundern , wie es fômmt, daß die Trunken-

heit das Gl hat, eines von die�erZahl zu �eyn.

“Als Anachar�is, da er in Korinth war, zu-einem
Wette
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Wett�treitim Trlnken eingeladen ward , verlangte
er auf eine �ehrlaunige Wei�eden Peeis, weil ev
zuer�tvon der ganzen Ge�ell�chaftbetrunfen war z

denn, �agteer, wenn wir ein Wettrennen halten,

“ertheilenwir niht dem die Belohnung, welcher
zuer�tdas Ziel erreiche? Ju un�rerdur�tigenGe-
neration hingegen, wird dem die Ehre zu Theil,
der die größteQuantität �tarkerGetränke ver�chlin:

‘gen und die úbrigen niedertrinfen fann, Swar
|

neulich mit dem ehrbareu Herrn Wilhelm Trich-
ter, den We�t:Sach�enin Ge�ell�chaft, welcher:
uns vorrechuete,wie viel Getränk in deu lebten -

zwanzig Jahren �einesLebens durch �eineGurgel
gegangenz es betrug, �einerBerechnung nach,

nicht weniger, als drey unid zwanzigOxhöfteOfto-

berbier , vier Tonnen Porcer, ein halbes Fäßchen

Halbbier , neunzehn Fä��erCider , und drey Gläe

�erChampagner. Außerdemhatte er vierhundert

Schalen Pun�chaustrinken hel�enzder unzähli-
gen Schlückchen,SchnäpschenundMagen�tärkun-
gen nicht zu gedenken.Jh zweifle niht , meines

Le�ersGedächtaißwird ihn an ver�chiedneehrgei-
zige junge Herrn erinnern ,

‘

die in die�emStück

nicht minder eitel �ind, als HerrWilhelm Trich-
ter, und �icheben �oglorreicher Thaten rühmen
fônnen,

i

Engl, Zu�chauer.7, Bd, LRM
__ Un�re
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Un�reneueren Philo�ophenbemerken eineall-

gemeine Abnahme der Feuchtigkeiten des Erdbos

dens, Sie �chreibendie�elbevornehmlih dem

Wachsthum der Vegetabillen zu, welche ihrer

Sub�tanzvieleflü��igèKörper einverleiben, die

hernach nie zu ihrer er�tenNatur zurückehren..
Mit ihrer Erlaubniß aber dünkt mich, he �ollten

auch die unzähligenvernúnftigenGe�chöpfein An-

�chlagbringen, ‘welcheihre vornehm�teNahrung
aus Flü��igkeitenziehen, be�onderswenn man be

denft, daß die Men�chenin Vergleichung mit ih-

reu Nebenge�chöpfen,viel mehr trinken , als eigent-

lich auf ihren Antheil fällt.

__So hoch indeß die�eGattung von Leuten von

fich �elb�tdenken mag, �oi�tdoch wahrlih ein be-

trunkener Men�Ÿein ärgeres Mon�trum,als ir-

gend eines unter allen Ge�chöpfen,die Gott ges

macht hat; und wirklich giebt es keinen Charafk-

ter, der in den Augen aller vernünftigen Men-

_\{en verächtlicherund ab�cheulicherväre, als der

Charakter eines Trunfkenboldes.Yono�us,einer

un�reralten Landsleute,der die�emLa�terergeben

war, hatte �i<empört, um einen Theil des Rö-

mi�chenReichs an �ichzu reißen, ward aber in

einem Haupttre�fenge�chlagen,und erhängte�ich.
|

Als
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Als die Armee ihn in die�emtraurigen Zu�tande�ah,

�potteteman doch über ihn, �otapfer er �ichauch

gehalten hatte, und �agte:Das Ding, was da

am Baume hängt, i�tkein Men�ch�ondern.eine

Fla�che.

“Sehr verderblih �inddie Wirkungen die�es

La�tersauf die Seele, den Körper und das Vere

mögen de��en, der ihm ergeben i�t.
_-

Was die Seele betrifft, �oentdeckc es, fürs

er�te,jeden Fle>en in der�elben.Der Nüchterne
*

kann das La�teroder die Thorheit, wozu er am

mei�tengeneigt i�t, dur<h die Stärke der Ver-

nunft im Zaum halten und unterdräcken; der

Wein aber macht, daß jeder verborgene Samen

in der Seele hervor�proßtund ans Tageslicht
fômmt; er gibt den Leiden�chaftenWuth, und

den Gegen�tänden, wodur<h �ieerregt werden

föônnen,,unwider�tehlicheGewalt. Ein junger
Mann beklagte �ichgegen einen alten Philo�ophen,

daß�eineFraunicht [<óôn�ey: Thue weniger Wa��er

zu deinem Wein, �agteder Philo�oph,�owir�t

du fie bald {dn finden. Der Wein erhöhet

Gleichgültigkeitzur Liebe, Liebe zur Eifer�ucht,
und Eifer�uchtzur Ra�erey, Er verwandelt oft
den ver�tändigenMen�chenin einen Fdioten, und

“den Choleri�chenin eluen Banditen, Er gibt dem

NI BE
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“UnwillenBitterkeit , macht die Eitelkeit unerträg-

lich, und �telltjeden kleinen Fehlèrder Seele in
�einerhäßlich�tenGe�taltdar.

Auch verräth dießLa�ternicht nur die verbox-

genen Fehler eines Men�chen, und zeigt �iein den

gehä��ig�tenFarben, �ondern"es veranlaßt auch

oft Fehler, denen er vou Naturnichtunterwors

fen i�. Der Gedanfe des SeneLkg«: daß die Trunu-

fenheit die Fehler nicht hervorbringe, �ondernnur

‘entdecfe,i�tmehr �chónge�agt,als wahr. Der

Wein �eteinen Men�chenaußer-�ich�elb�t,und

flôßt der Seele Eigen�chaftenein, von denen �ie

in ihren nüchternenAugenblicken nichts weiß.

Der Mann, mit» dem

_

ihr eu< nach der dritten

Fla�cheunterhaltet,i�tnichtder�elbemehr, der
_

fi< anfangs mit euh zu Ti�che�ebte, Die�e

Wahrheit veranlaßte eine der �chön�tenSentene
zen, dieich je gefundenhabe, und die dem Publius

Syrus, zuge�chriebenwird : Qui ebrium ludificat,

laedir ab�enten, Wer eines Trunkenen �pot-

tet, beleidigt einen Abwe�enden.

So arbeitet al�odie Trunkenheit der Vernunft

geradezu entgegen, als deren Amt es i�t, die

Seele von jedem La�ter,das �ichin �ieeinge�chlichen
|

hat,
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hat , zu reinigen, und �ievor der Annäherungje-
des neuen, das �ichetwa einzu�chleichen�ucht,�org-

fältig zu verwahren.Aber außer die�enbö�en

Mirfungendie�esLa�tersauf den Men�chen, zu

der Zeit, da er wirklich �einerHerr�chaftunter-

worfen i�, hat es auch �elb�tin �einennüchternen

Augenblicken einen bô�enEinfluß auf �eineSeele,
indem es den Ver�tandunvermerkt {<wächt, das

Gedächtniß verderbt, und die Fehler, die durch
öftere Aus�hweifungenhervorgebracht werden,
zur andern Natur macht.

Von den übeln Wirkungen die�esLa�tersauf
den Körper und das Vermögen eines Men�chen,

werde ih in einem meiner künftigenBlätter reden.

O.

|

N 3 Dreye
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I

Dreyhundert dreyzehntes Stück.

(571)
Ueber die AllgegenwartGottes,

=— Coelum quid quaerimus ultra?

LUC.

 PSEETZ

TAD

LI, das Werk,welchesih unternommen habe,

nicht nur zu launigen und gelehrten, �ondernauch

zu motali�chenund theologi�chenAuf�äßenbe-

�timmti�t, �omache ih mit Vergnügen auch den

folgenden Auf�aßbekannt, der dur<h eines mei-

ner vorigen Blätter veranlaßt, und mir von einem

meiner be�tenFreunde zuge�chi>ti�t. Jch zweifle

niht , er wird denen unter meinen Le�ern�ehr
gefallen, die es für feine Entehrung ihres Ver-

�tandeshalten, �i<zuweilen einem ern�thaften

Gedanken zu überla��en,

Vein
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Mein err,

Jn ihrem lebten Freytagsblatt nahmen Sile
Gelegenheit, die Allgegenwart Gottes zu betrach-
ten, und zugleichzu zelgen, daß er, da er jedem

Dingezugegen i�t, nothwendig auf jedes Ding

aufmerf�am�eyn, und von allen Arten und Thei-
len �einerExi�tenzdie vollkommen�teWi��en�chaft

habenmuß; oder , in andern Worten , daß�eine-
Allwi��enheitund Allgegenwart koexi�tent�ind,

und �ichzu�ammendurch die ganze Unendlichkeit

des Raums verbreiten. Die�eBetrachtung i�k

ein reicher Quell von Antrieben zur Frömmigkeit,

und Bewegungsgrändenzu einem tugendhaften
Verhalten; da aberdie�eMaterie bereits von vie-

len vortrefflihen Schrift�tellernabgehandelt i�t,

�owill i �iebloßin cinem Lichte betrachten,wos

rin �ievon andern, �oviel ih EE “nochnicht

gezeigt worden.

Fürs er�te,wie tro�tlosi�tder Zu�tandeines

intelleftuellen We�ens„. welches �olcherGe�talt�ei-

nem Schöpfer gegenwärtig i�t, zu gleicherZeit
aber feiner außerordentlichenWohlthaten von MAA
�er�einerGegenwart genießt!

Fúrs zweyte, wie bedaurenswürdigi�der

a eines intelleftuellenWe�ens, welchesfeine

N 4“ andern
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andern Wirkungenvon die�er�einerGegenwart

fühlt, als�olche,die aus dem göttlichenZora und

Unwillenent�pringen!

Fürs dritte, wte �eligi�tder Zu�tanddesje-
nigen intelleftuellen We�ens,welches fi det Ge-

_ genwart �einesSchöpfers durch die geheimetiNit:

-fungen �einerGnade und licbevollen
Güte6e:

wußt ift !

|

Furs er�te: Wietro�tlos i�tder Zu�tand.ei-

nes intellektuellen We�ens,welches �olcherGe�talt

�einemSchöpfergegenwärtigi�t,dabey aber fei-

ter- außeroxdentlihenWohlthatén oder Vortheile
von die�er�einerGegenwart genießt! Jedes Theil:

chen der Marerie wird durch die�esallmächtigeWe-

�en,welches da��elbedurchdringet, in Thätigkeit
ge�eßt,Die Himmelund die Erde, dteSonuen

und die PlanetenhabenthreBewegung und Gra-

vitation von die�emgroßenin ihnen verborgenen
Principio, Alle todten Theileder Natur wer-

den dur die GegenwartihresSchöpfers belebt

und fähig gemacht, ihre be�ondernEigen�chaften

zu äußern.Die ver�chiednenIn�tinktein der thie-
ri�chenSchöpfung wirken - gleichfalls, verinôöge

die�ergöttlichenKraft, zu denen ver�cbiedenen

Zwecken, die ihnengemäß�ind. Nur der Men�ch

allein; welcherMES heiligenGei�tenicht mit-

wirfet,
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_wirfet, und auf �eineGegenwart nicht achtet,
empfängt feline der Vortheile von der�ctben, dis

- zur Verderrlichung �einerNatur abzwecêen, und

zu �cinemWohl�eynnothwendig �ind. Die Gott

heit i�tbey ihm und in ihm, und allenthalben um

ihn, aber von gar feinem Nußen fürthn, Für cinen

Men�chenohne Religion i�tes eben #5, als ob gaë

fein Gort in der Welt wäre, Freylich i�tseinem

unendlichen We�enunmöglich, kivon irgend eis

nem �einerGe�chöpfezu entfernen; allein, unge-

achtet er uns �eineGegenwart nicht entziehenfann,

als welches eine Unvollkommenheit�eynwürde,

�ofann ex uns doch alle Freuden und Tröô�tungen

der�elbenenziezen. Seine Gegenwart mag viels

leicht nôthig�eyn,um uns in un�rerExi�tenzzu

erhalten; aber er fann die�eun�reExi�tenz,in An-

�ehungihrer Glücf�eligfeitoder Unglück�eligkeit,-

�ich�elb�tüberla��en. Ju die�emSinne kaun er

uns von �einemAnge�icht, oder aus �einerGegen-
wart ver�toßen,und �einenheiligenGei�tvon uns

nehmen. Die�eeinzige Betrachtung , �olltemay

denfen, müßte uns allein hinreichend antreiben,

un�erHerz allen dea Einflü��envon Freude und

Wonne zu öffnen, die uns �o�ehrnahe, und im-

"mer �obereit �ind; in uns überzu�trômen;be�on-

ders wenn wir, fürs zwepyte, bedenken,wie

N + bedau;
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dedaurenswürdigder Zu�tandeines intellektuellen

We�ensi�,welchesfeine andern Wirkungen der

Gegenwart �einesSchöpfersfühlt, als �olche,

die aus dem göttlichen.Zorn und Univillen ent-

fpringen.
Wir können is ert �eyn,daßder große

Urheber der Natur �ichnicht immer �overhalten
wird , als wäreer gleichgültiggegen irgend eines

�einer Ge�chöpfe.Wer ihn nicht in �einerLiebe-

fühlenwill, wird ihn �icherlih-am Ende in �einem

Mißfallen fühlenmü��en.Und wie �chrectlichi�t

der Zu�tandeiues Ge�chôöpfs, welches: das Da�eyn

�einesSchópfers nur aus dem erfährt, was es von

ihm leiden muß! Er i�teben �owe�entlichgegen-
wärtig in der Hölle, als im Himmelz aber die Be-

wohner jener un�eligenOerter �ehenihu nur in

feinem Zorn, und �chaudernin die Flammen zu-

rú>, um �ichpor ihmzu verbergen. Es über�teigt

die Kräfte der Einbildungsfkraft, �ichdie furcht-

baren Wirkungen der zúrnendenVOLGvorzu-

�tellen.

Doch, i willhier nur das Elend einesintel-

leftuellen We�ens betrachten, welches in die�em
Leben dem Mißfallen de��enunterworfen i�t, der

zu allen Zeiten und an allen Orten aufs innig�te

mit

vd
verbunden i�t.Er i�tfähigdie Seele in

allen
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allen ihren Fähigkeitenund Kräften zu beunrußie,

gen und zu quálen. Er fanu machen, daß feine

von den größtenFreuden des Lebens uns erquicken

fann, und jeder �einerflein�tenTrüb�alezehnfache

Kraftuns zu peinigen geben, Wer fann denn det

Gedanken ertragen, aus �cinerGegenwart, das

heißt, von allen Freuden und Trö�tungender�el-

ben , ver�toßenzu �eyn,oder �ienur in ihren Schre-

>éenzu fühlen? Wie rührendi�tjene Klage Ziobs,
da er �ichzur Prúfung �einerGeduld , als einen

Men�chenbetrachten mußte, der �ichin die�embe-

daurenswürdigenZu�tande befand. Warum

�eze�tdu mich wider dich, daß ich mir �elb�t

eine La�t bin ? Aber Drittens ,

«

wie �eligi�t

der Zu�tanddesjenigen intellektuellen We�ens,wel-

<es �ichder Gegenwart �einesSchöpfers durch

die geheimen Wirkungen �einerGnade und liebe:

vollen Güte bewußti�t!

Sie Seligen im Himmel �chauenihn von An-

ge�ichtzu Ange�icht,das heißt,�ie�ind�ich�einer
Gegenwart eben �oau�chauendbewußt, als wir
der Gegenwart eines Men�chen, den wir mit Aus

gen �ehen.Un�treitigbe�ißendie Gei�terein Ver-

mögen, vermittel�tde��en�ie�i<einander, wie

un�reSinne materielle Gegen�tände,wahrnehmen;
und
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und ohne Ziveifelwerden un�reSeelen, wenn �ie

vom Leibe befreyt, oder in verklärte Körper ver-

�et �ind,fraft die�es Vermögens, in welchem

Theile des Raume \iè�ichauch au�halten, immer

ein an�hauendesBewußt�eynvon der göttlichen

Gegenwart haben,“Wir , die wir mit die�erHülle
von Flei�chbekleidet �ind,welche uns die Gei�ter-

welt. verbirgt, mü��enuns begnügen aus den Wir-

fungen, die der Gei�tGottes in uns hervorbringt,
auf �eineGegeawart- zu �chließen.Un�reäußern

Sinue �indzu grob, (hn wahrzunehmen;gleich-

i

woll föônnenwir �<hme>enund fühlen, wie freund-
lich er i�e,durch �einenEinfluß auf un�reSeele,

durch jene tugendhaften Gedanken , bie er in uns

erroecéc, durch jene geheimen Trö�tungenund Er-

qui>éungen, die er un�erm Herzen eingießt, und

jene entzucfendenFreuden, jene innere Beruht-
guag und Zufriedenheit, die in der Seele guter

Men�chenunaufhörlih hervorquellen, und �i

durch alle ihre Gedanken verbreiten. Er wohnt

in un�erminner�tenWe�en,und i�gleich�ameine

Seele in der Seele, ihren Ver�tandzu erleuch-
tent , ihren Willen zu verbe��ern, thre Leiden�chaf-

‘ten zu reinigen, und alle Kräfte des Men�chen

zu beleben. Wie �eligal�oi�tnicht ein Men�ch,
der durch Gebet und Betrachtung, durchTugend

und
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und gute Werke, die�eGianliaküaftzwi�chenGott

und �einerSeele eröffnet, Zürnet gleichdie ganze

Schöpfunggegen ihn , i�gleich die ganze Natur

\{<warzund fin�terum ihn her , �shater �cinLicht

und �eineStúke in �ich�elb�t;und die�e�indmehr

als vermögend, �eineSeele aufzuheitern, ihnauf-

re<t zuhalten mitten unter allen den Schrecni��en,

die ihn umringen, Er weiß, daß�einHel�erihm

nahe, und immer näher i�t,als alles, was ihn

irgend zu �chre>enoder zu verlebenvermag. Mit-

ten unter Verleumdung oder Verachtung, achtet

er nur auf das We�en,welches�einerSeele be��ere

Dinge zuli�pelt, und welches er als �einenSchuß,

�einenRuhm und mächtigenTro�tbetrachtet, Jn

�einertief�tenEin�amkeitweiß er, daß er mit dem
“

Größcender We�enin Ge�ell�chafti�t,und genießt

in �ich�elb�t�olchereelle Empfindungen �einerGe-

genwart, die ihm mehr Wonne gewähren, als

alles, was in dem Umgange �einerGe�chöpfeir:

gend zu finden i�t, Selb�t in der Stunde des

Todes betrachtet er die Schmerzen �einerAufiö�ung
bloß als die Einreißungder Scheidewand, die zwji-

�chen�einerSeele und dem An�chauendesjenigen
We�ens�teht,welches ihm immer gegenwärtig,
und nun im Begriff i�t, �ichus in der Fülle der

Freuden zu offenbaren, y

Wenn
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Wenn wir aber zu die�erSeligkeitgelangen,
und uns �olcherGe�taltdèr Gegenwart un�ers

Schöpfers, durch die geheimen Wirkungen �einer
|

Gnade und Liebe, beroußt �eynwollen, �omü��en

wir �oüber alle un�reGedankenwachen, daß, in

der Sprache der Schrift zu reden, �eineSeele

Wohlgefallen an uns habe. Wir mü��enuns �org-

fáltig hüten, �einenheiligenGei�tnichtzu betrü-

ben, und uns bemühen,alles Dichten und Trach-
ten un�ersHerzens ihm immet gefälligzu machen,
damit er �eineLu�tdaran habe, auf �olcheWei�e

in uns zu wohnen. Das bloße Licht der Natur

führte den Senefa auf die�emerkwürdigeLehre,

die er in einem�einerBriefe vorträgt: Sacer ine�t

in nobis �piritus, bonorum malorumgque euf�tos êt

ob�ervator, et quemadmodum nos -illum tractamus,
ita et ille nos. Min heiliger Gei�twohnet in

uns, der die Guten und die Bö�enbewachet

und beobachtet, und eben �owie wir ihm be-

gegnen, begegnet er auch uns, Jh be�chließe

die�eBetrachtung mit den noh nachdrücklichern

Worten der göttlichenOffenbarung ; Wer mich

liebet, der wird mein Wort halten, und mein

Vater wird ihn lieben, und wir werden Zu

ibm Fommen, und Wohnung bey ihm

machen, |

|

“OE

Drey-
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Dreyhundextvierzehntes Stück.
|

(574,)

Ueberdie Genüg�amkeit,

Non po��identemmulta vocaveris

Rede beatum, retius occupat |

Nomen beati, qui Deorum

Muneribus �apienteruti,

Duramgue <callet pauperiem pati,

H ox,

Ts �pracheinmahl mit einem Ro�enkreuzer

über das �ogenanntegroße Geheimniß,. Da

die�eArt Leute ( ih meine die von ihnen , welche
nicht erklärteBetrüger �ind) bis über die Ohren

n einem Gemi�chvon Schwärmerey und Philo�o-

phie �te>éen, �owar es gar lu�tiganzuhören,wie

die�erreligiô�eAdept über �einevorgeblihe Enr-

deung deflamirte. Er redte von dem Geheimniß,
wie von einem Gei�t, der in einem Schmaragd
lebe, und alles, was �ichihm nähere, zu �einer

hôch�t-
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o<�tmöglichenVollkommenheit veredle. Der

Soune, �agteer, gibt es Glanz, und dem Dia-
“

manten Feuer. Es durch�trahltjedes Metall,

und' bereichert das Bley rnit allen Eigen�chaften

des Goldes. Es erhdhetRauch zu Flamme, Flam-

me zu Licht, und Licht zu Glorie, Ein etuziger
|

Strahl de��elben,�ekteer hinzu, verbannetSchmerz
und Sorgen und Gram aus der Seele des Men:
�chen,welchener tri�te,Kurz,�einebloßeGegen-

wart verwandelt jeden Ort iu eine Art von Him-
mel. Nachdemer noch eine Zeitlang in die�emun-

ver�tändlichenTone fortge�chwaßzthatte, fand ich

endli<, daß er phy�i�cheund morali�cheJdeen

in Einem Athem durch einander wa�, und daß

�eingroßes Geheimulß nichts auders war, als

Genög�amkeit. ata

Jn der That bringtdie�eTugend gewi��er

Maßenalledie Wirkungenhervor , die der UAlchy-

mi�tgemeinigli< feinem �ogenannten Steine der

Mei�enzu�chreibrzund macht �ieuns niht reich,

�othur �iedoch eben �oviel, indem �iedie Begierde

nac Reichthümernverbaunt. Kann�iedie Leiden,

die aus dem Gemüth, dem Körperoder den Ver-

mdgeusum�tändeneines Men�chenent�pringen,

nichtweg�cha�fen, �omacht�ieihndoch ruhig bey

den-
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den�elben,Sie äußert den wohlthätig�tenEin-
fluß auf die Seele des Men�chen, in An�ehung

jedes We�ens,mit dem er im Verhältniß�teht.
Sie vertilgt ‘alles Murren, alles Wider�ireben,
alle Undankbarkeit gegen den , der ihm �eineRolle

in die�erWelt angewie�enhat. Sie zer�törtallen

ungeordneten Ehrgeiz, jeden Hang zur Be�techung,
in An�ehungdes gemeinenWe�ens, welchem er

einverleibt i�t, Sie ertheilt Annehmlichkeit�einem

Umgange, und be�tändigeHeiterkeitallen �einen

Gedanken.

Von den vielen Mitteln, die man gebtauchen
fann, um �ichdie�eTugend zu erwerben, will i<
nur der beiden folgenden erwähnen. Fürs er�te

�ollteman immer bedenken , wie viel méhrman

hat, als man bedarfz und fürs zweyte, wie viel
|

unglücflicherman �eynkönnte, als man wirke -

lich i�t. |
Fürser�teal�o: Man �ollte immer bedenken,

wie viel mehr man hat , als man bedarf. Mir gee

fällt die Antwort außerordentli<h,die Ari�tipp
einem Men�chengab, der ihm �einBeyleid über

den Verlu�teines Landguts bezeugte: Lp, �agte
er, ich habe ja noch drey Landgüter, und

Sie haben nur eins; ich �ollteal�ovielmehr

Sie beklagen, als Sie mich, ThörichteLeute

Engl. Zu�chauer,7. Bd, Ed) bine
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hingegenbedenkenmehr, was �ieverloren haben,
als was �iebe�iben,und �ehenmehr auf die , welche

reicher, als auf die, welche in bedrängtern Um-

�tänden�ind, als �ie. Alle wahren Vergnägun-

gen und Beguemlichkeiten des Lebeusliegen in et-

nem �ehrkleinen Zirkel; aberdie Men�chenhaben
leider die närri�cheGrille , daß�ieimmer überden-

�elben‘hinaus�chauen, und �i< quälenund zerar-

beiten, um den einzuhohlen,derihnen an Reich-

thum und Ehren den Vor�prungabgewonnen hat.
Da nun fkelner eigentlich reich genannt werden.
kann, der niht mehr hat, als er bedarf, �o-gibt
es, aus jenem Grunde, unter ver�einertenNatio-

nen, wenig Reiche , außer anter Leuten vom Mit-

tel�tande, die ihre Wün�chenicht über die Gränzen

ihres Vermögens ausdehnen, und mehr Reich-

thümerhaben , als �iezu genießenwi��en,Men-

�chenvon höheremRangeleben in einer Art von

glänzenderArmuth, und �indimmer dürftig,
weil �ie, an�tatt�ichan den wahren und reellen

Vergnügungendes Lebens zu begnügen„ es immer

einander an Schatten und Schein zuvorzuthun

�uchen, VernünftigeLeute habenzu allen Zeiten
dieß alberne Gaukel�piel,das úber ihren Köpfen

getrieben wird, mit nicht geringer Belu�tigung

ange�ehen„ unterdeß�ie�elb�tihre Begierden ein-

: �chräns



Cm 9

�{ränfen, und aller der innern Zufriedenheitge

nießen, welcherandre immer nur nachjagen. Jn
der That kann mandie�ekindi�cheJacht nach ein-
gebildeten Vergnügungen nicht geaug lächerlich

machen,da �iedie große Quelle aller der Uebel
i�t,die gewöhnlicherWei�eeine Nation zu Grunde
rihten. Das Vermögen eines Men�chen�ey\o
groß, als es wolle, �#oi� er arm, wenn er �ich
riicht in den Gränzende��elbenhält, und gibt �i
naturlicher Wei�ejedem feil, der ihn nur ausfau-
fen fann. Als dem Pittakus, na< dem Todes

�einesBruders , der ihm ein gutes Vermögenhin-

térla��enhatte, von dem Könige der Lydier éine

große Surnme Geldes angeboten wurde, dankte
er fúr die Guade, verbat �ieaber, weil er, wle

er �agte,�chonüber die Hälfte mehr habe, als er

zu gebrguchenwi��e.Kurz, Genüg�amkeiti�t�o

gut als Reichthum,„ und Luxus �ogut als Ar-

muthz oder, um dem Gedanken eine angenehmere
Wendung zu geben,Genüg�amkeiti�tnaturli-

cher Reichthnm , �agtSokrates; und ih �ebe

hinzu : Kuxus i�tkün�tlicheArmuth. Jh
empfehledaher der Ucberlegung derer, die immex
úberflü��igenund �himäri�chenGütern aachlaufen,
und �ichnicht die Mühe geben wollen, ¡hreBe-

gierden einzu�chränken,den vortrefflihenAus�pruch
O 3 des
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des Philo�ophenBion : Kein Men�chhat \s

viel Sorge, als der, welcher am neien
nas)Glück�eligkeitringt.

z

Fürs zweyte �ollte.jeder bedenfen , wie viel

unglüctlicherer �eynfönnte, als er wirkli< i�t.

Was ich vorhin ge�agthabe „7 ging alle diejenigen

an, die mit den Mitteln , vergnúgtzu �eyn, hin-

länglich ver�ehen�ind; das Folgende aber betrifft
die, welche wirkfli< unter irgend einem Druck

oder Leiden �eufzen.Die�enfaun es großeEr-

¡eichterungver�chaff:n,wenn �iezwi�chen�i<

und andern , oder zwi�chendern Unglück, welches
�ieleiden , und viel größern Unglücksfällen, die

�ie hätten tre��enkönnen,Vergleichungenan�tellen.

“Mir gefällt der ehrlicheHolländer,der, da

er dur ‘einenFall vom Hauptma�tedas Bein

brach, zu den Um�tehènden�agte,es �eyeine

große Gnade Gottes, daß er niht den Hals ge-

brochen. Und da ich einmahl in das Anführen

der Bey�pielegekommen bin, �oerlaube man mir,

no< hinzuzufügen,was ein alter Philo�oph�agte,

der eben �eineFreunde zum Mittagse��eneinge-

ladenhatte, als �eineFrau voller Wuth ins Zim-
“

thergerannt fam, und den Ti�ch,welcher vor

ihnengedect war, umwarf, Jeder , �agteer,

GER hat
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hat �einTrúb�al, und der i�tein glu>klicher
Mann, der kein grôßeres hat, als dieß,
Ein Bey�pielvon gleicherArt findenwir in Fells
Leben des Doktor Hammond, Die�er brave

Mann war mit ver�chiednen�chmerzhaftenKrank-

heiten behaftethatte er nun das Podagra, fo
dankte er Gott, daß es nicht der Stein �ey; und

plagte ihn der Stein, \o danfte er ihm, daßihm

nicht beide Uebel zu: gleicherZeit zu�eßten.

Ich kann die�enVer�uchnicht be�chließen,

ohne zu bemerken, daß es, außer dem Chri�ten-

thum , nie ein Lehrgebäudein der Welt gegeben
hat ¿- welches die Tugend , von der ih bisher ge-

redet habe, auf eine gründlicheArt in der‘Seele

des Men�chenhättehervorbringen fônnen. Um

uns mit un�ermgegenwärtigen Zu�tände“Zu�rie-

den zu machen, �agenviele Philo�ophenuns,

_
un�reUnzufriedenheit �chadebloßuns �elb�t,ohne
daß �iein un�ernUm�tändendas gering�tezu än-
dern im Stande �ey;andre �agen,die Uebel, die

uns träfen, rührten von einer blinden Nothwen-

“digkeither, welcher die Götter �elb�tunterworfen
wären ; unterdeß andre den Unglücflichen�ehr

ern�thaftdamit trô�ten, daß er nothwendigun-

glúcklich�eynuE „ um die Harmonie des Welt-
O 3 alls



4 A 5

alls zu erhalten, well der Plan der Vor�ehungge-

�iôórtund zerrütcetwerden würde, wenn er nicht

unglú>li<wäre. Die�eund dergleichen Betrach-

tungen fônnen einen Men�chenallenfalls zum

Schweigen bringen, aber beruhigen möchten�ie

ihn �{werli<h. Sie zeigen ihm vielleicht, daß
�eineUnzu�riedenheitunvernünftig i�t,�ind.aber

nicht hiareichend, ihr abzuhel�en.Sle geben

mehr Verzweiflung, als Tro�t. Kurz, man

fönnte �olhenTrö�ternantworten, was Augu-
�tuseinem �einerFreunde ankwortete, der ihn bat,

�ichdoh úber den Tod etner geliebten Per�onniche

zu grämen, weil �einGram �iedoh nicht ins Le-

ben zurücfbringen fônne: Eben darum grâme
ich mich , �agteder Kai�er,

Die Religion hingegen geht viel zärtlichermit

der men�chlihenNatur um. Sie �chreibtdem

Allerelende�tendie Mittel vor, �einenZu�tandzu

verbe��ern;ja �iezeigt ihm, daßdie gehörigeEr-

kragung �einerTrüb�ale�ihmic Aufhebung der-

�elbenenden werde. Sie macht ihn in die�emLe-

ben ruhlg, weil �ieihn in jenem �eligmachen kann.

Kurz al�o, ein genüg�amesGemüthi�tdas

grdßteGut „ de��enein IE aufErden genießen

fann ;
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fannz und enn �eineGlück�eligkeitin die�erLe-

ben aus der Unterdrückung�einerBegierden ent-

�pringt,�owird �iein jenem aus der Befriédi-

gung der�elbenent�pringen.

O.

ai,

Dreyhundert funfzehntesStück. (575)

Ueber dasVerhaltender Men�chenin Rück-

�ichtauf die Ewigkeit.
FE ; ‘ - ? o m Vae

0A

is u Nec morti e��elocum,

V1R G5

LEE

Ei, liederliher junger Men�ch, dem ein�tein

alter Ein�iedler,barfuß und auf �einenStab ‘ge

búckc, begegnete,„- �agte:Vater , ihr �epd�ehr
úbel daran, wenn es. Fein anderesLeben

nach dem Todegibt! — Gewiß, mein Sohn,
erwiederte der Ein�iedler; aber wie wir�t du

daran �eyn,wenn es eins gibt ? Der Men�ch
M

O4 i
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i�tein Ge�chöpf,das für zwey ver�chiedneStände

der Exi�tenz,oder vielmehr für zwey ver�chiedne

Leben be�timmti�t. Sein er�tes Lebeni�tfurz und

vergätglih, das zweyteaber unvergänglichund

ewig, Die Fraz? , die uns allen äußer�twichtig

�eynmuß, i�t: Jn welchemvondie�enbeiden Le-

ben i�tuns am mei�tendaran gelegen , glücélih zu

�eyn? oder in andern Worten: Sollten wir uns

mehr die Vergnügungenund den Genuß eines un-

gewi��enarm�eligenLebens, welches,wenn es

auch noch�olange währt, do< von �chrunbe-

trächtlicheëDauer i�t, zu �ichern�uchen, oder

eines Lebens , welches auf immer unwandelbar be-

�timmt�eyu, und �ichnimmer enden wird ? Jeder

weiß , �obald er nur die�eFrage hôrt, auf welche

Seite er �ichwenden�ollte.Allein, �orichtigun�re

Theorie in die�emStücke i�t, �obefolgen wir doch

in der Ausübung offenbardie verkehrte Seite der

Frage. Wir �orgenniht anders für die�esLeben,

als ob es nie ein Ende, und fúx das fünftige,als

ob es nie einen Anfang nehmenwürde.
-

Wenn ein Gei�tvon höheremRange, welcher
die men�chli<heNatur noch gar niht kennte, zu-

fälligerWei�eauf die Erde herabfäme, und das

D ihréêrBewohnerbeobachtéte,was fár Be-

gri��e
7
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griffe würde er �ihvon uns machen? Würde er

nicht denken, wir wären zu ganz andern Zweceu
und Ab�ichtenge�cha��enworden , als wir wirklich
�ind?Múßte er �ihnicht einbilden, wir wären

in die�eWelt ge�estworden, uns Reichthümer
und Ehren zu erwerben? Würde er nicht denfen,

es �eyun�rePflicht, uns um Geld, um Wükden
und Titel zu zerarbeiten ? Ja, würdeer nicht
glauben , die Armuth �eyuns unter Androhung

“ewigerStrafen verboten, und dem Vergnügen

nachzujagen , �eyuns bey Strafe der Verdammniß

_

befohlen ? Gewiß würde er �icheinbilden, die

Triebfeder und Regelun�rerHandlungen �eyelu

ganz andres Ge�ebbuchund Sy�temvon Pflichten,
als das, welches. uns wirklich vorge�chriebeni�.
Und in der That, bey einer �olchenEinbildung,

múßteer �chließen, wir wären die aller gehor�am-

�tenund folg�gm�tenGe�chöpfein der Welt, wä-

ren immer un�rerPflicht getreu, und ließennie

den Zwe, zu welchemwir hiehergeleßtworden,
aus den Augen,

Wie groß aber würde �einEr�taunen�eyn,

wenn man ihm �agte,wir wären Ge�chöpfe, die
in die�erWelt nicht über �echzigbis �iebzigJahre

zu leben hätten, und die mei�tendie�erra�tlo�en
5 DEA E

ae
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Ge�chdpfeerkelhten niht einmahl die�esAltee ?

Wie würde er �ichin Grauen und Verwunderung
verlieren, wenn er erführe, daß die�eGe�chöpfe,

die alle ihre Bemühungen auf die�esLeben verwen-

den, welches faum den Nahmen der Exi�tenzver-

dient, auf alle Ewigkeit in einem andern Leben

eyi�tiren�ollen, zu welchem fie gar keine An�tal-

ten machen! Kein größrer Schimpf für die Ver-

nunft läßt �ichdenfen, als daß Men�chen,die

von die�enbeiden ver�chiednenStäuden des Da-

�eynsüberzeugt�ind,�hunaufhörlichbe�chäftigen

fönnen, für ein Leben von etwa �iebzigJahren zu

forgen , und es \o ganz verab�kurmnen, �ih zu dera

anzu�chicéen,welches nah unzähligenMyriaden

_von Jahren immer neu �eyn, immer er�tanfangen
wird; be�onderswenn wjr bedenken, daß alle

un�reBe�trebungen, uns groß zn machen, oder

reich, oder geehrt, oder worin wir �on�tun�re

Glück�eligkeit�chen,am Ende �ehrleicht frucht-
los �eynfônnenz dahingegenwir, bey einer unab-

läßigen und redlihen Bemühung, uns in dem

fún�tigenLebenglücfiih zu machen, �icher�ind,

daß un�ereBe�trebungennicht fruchtlos �eyn,und

wir uns in un�rerHoffnungnicht betrogen�chen
werden. -

Ein
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Ein gewi��erSchola�tikerwir�tfolgendeFrage
auf : Ge�eßt,der ganze Erdkörperwäre eine große

Kugel oder Ma��edes fein�tenSandes, und es

�olltealle tau�endJahre ein einziges Körnchen die-

�esSandes vernichtet werden; ge�ektferner , es

�túndein eurer Wahl, die ganze Zeit über, da

die�eungeheure Ma��eSandes nach und nachauf

die�elang�araeArt verzehrt würde , bis keinKörne
chen von ihr übrigwäre, glüelih zu �eyn,untex

der Bedingung , nachher auf ewig elend zu �eynz

oder umgekehrt, nachher aufewigglücklichzu �eyn,
unter der Bedingung, daß ihr �olange elend �eyn

wolltet, bis die ganze Ma��eSandes �olcherGe-

�taltauf die obgedachte Art vernichtet wäre : wel?

ches von beiden würdet ihr wählen?

Man muß in die�emFalle ge�tehen,daß \s

viele Tau�endevon Jahren für ‘die Einbildungse

frafc eine Art von Ewigkeit �ind,wiewohl�ie,in

der That, gegen die großeDauer, welche auf �ie

folgt , nicht �oviel'bêtragen, als eine Einheit ge-

gen die größteZahl, die �i<hnur in Ziffern aus-

drúcfen läßt, oder als eins von jenen Sandkörn-

«Hengegen die angenommene Ma��e.Die Ver-

nunft �agtuns al�o,ohne das gering�teBedens-

fen, welches von beiden die be��ereWahl �eyn

wrde,
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würde. Gleichwohlkönnte, wie ih {on vorher
zu: ver�tehengab , in. �olchemFalle die Vernunft

vielleicht�o�ehrvon der EinbildungsfraftüÜberwäl-

tigt werden, daß wohl einer und der andre unter

der Vor�tellungder ungeheurenLänge des er�ten

Theils die�erDauer, und der ungeheuren Entfer-
nung der zweyten Dauer „ die ihr folgen �ollte,er-

liegèn möchte. Dle Seele, �ageih, könnte �ich

vielleicht von der Glück�eligkeitdes er�tenZeit-
_

raums -da �ieihr �onahe wire, und �ounab�eh-

li lange dauecn�ollte,hiureißenla��en.Wenn

aber die Wahl, die wir wirflih vor uns haben,
die i�t:Ob wir auf den kurzen Zeitraum von �ieh-

zig , vielleichtnur von zwanzig oder zehn Jahren,

ja i<h fônnte �agen, nur von einem Tage oder -

einer Stunde, glücli<h,und daun auf alle Ewig-

keitunglücklih; oder umgekehrt, auf die�ekurze

Zeit von“ Jahren unglütli<h, und dann auf alle

Ewigkeit glücklich�eynwollen : welche Worte �ind
da im Stande, die Thorheit und Gedankenlo�igs-

feit de��enauszudrúen,der in �olchemFalleeine

vetbehnteWahlri��e?
|

Fh�eßehierden Fall no< aufs aller�chlimm-

�te,indem ih annehme,(was doch�eltenge�chieht)

mEscintugendhaftesVerhalten uns in die�emLe-
y

_ben
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ben unglü>lihmache: �eenwir aber , (welches

gewöhnlicherWei�eder Fall i�t) daß die Tugend
uns �chonin die�emLeben glülicher mache, als

ein entgegenge�ebtesla�terhaftesVerhalten, wie

fönnen wir da genug über den Blôd�innoder die
Tollheit der Men�chener�taunen, die�oungereimt

zu wáhlenim Stande �ind?

Feder wei�eMen�chwird daher die�emLeben

nur in �ofern einen Werth beylegen, als es zur

Glück�eligkeitdes künftigenbeförderlich�eynkann,

und mit Freuden dite Vergnügungenweniger Jahre
dem endlo�enGlück einer Ewigkeit aufopfern,

O,

Drey-
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Von der Sonderlichkeit,
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Té erinnere mich eines jungen Men�chen, der

ein�ehrlebhafter aufgewe>ter Kopf und ein unter-

haltender Ge�ell�chafterwar, aber den Fehler
hatte, daß er allés mitmachen wolle, und �eine

Begierde, nah der Mode zu �eyn,gar nicht bän-

digen konnte. Dieß riß ihn zu manchen Liebes-

hândein, und folglichauh zu mancherley Krank:

heiten hin. Vor zwey Uhr Morgens ging er nie

zu Bette, weil er kein Queerfopf heißenwollte,
and ließ �i<wöchentlicheinige Mahl von den

Schaarwächtern durchprügeln,um �eineHerzhaf-

tigfeit zu zeigen, Er war �chonin ein halbes
Ó

 Dutend
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“DutzendKlubs eingeweiht,eheer no< das ein und
zwanzig�teJahr erreichthatte, und verbe��ertein

den�elben�einenatürlicheLu�tigfeitund Lebhaftig-
keit �o�ehr,daß man oft �einenWeg nah Hau�e
mit einer Reihe von zerbrochenenFen�ter�cheiben
und andern dergleichenDenfkmählerndes Wites
und der Galanterie bezeichnetfand. Kurz, nach-
dem er �einenRuhm eines allerlieb�tenBruder

Liederlichs vollkommen befe�tigthatte, �tarber vos

Altet in �einemfúnf und zwanzig�tenJahre.

Nichts verführtin derThat einen Men�chen

zu �ovielen Vergehungen und �túrztihn in �oman-

cherle1yVerlegenheiten , als die Begierde, kein

Sonderling zu �cheinen;und es i�tdaher �ehrnô-

thig, daßman �iheinen ri<tigen Begriff von der

Sonderlichfeit mache, damit man wi��e,in wels

hen Fällen �ielöblich, und in welchen�ietadelhafc
i�t, Fürs er�tewird jeder Vernünftigemir zuge-
ben, daß es löblich i�t,ein Sonderling zu �eyn,

wenn man detn Bey�pieldes großenHau�fenszu-

wider , den Vor�chriftendes Gewi��ens,der Mo-

ralitát und der Ehre unbeweglich treu bleibt, Jn

die�enFällen �olltenwir bedenken , daß niht Gee

wohnheit und Brauch , �ondernPflicht die Richts-

{nur un�rerHandlungeni�t, und daß wir nur in
|

�o
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�ofern ge�ellig�eyn�ollten,als es mit un�rer
' Vernunft be�tehenkann. Wahrheit bleibt immer

Wahrheit, man achte auf �ie,oder niht; und die
“

Natur der Handlungen, nicht die Zahl der Han-
deluden , i�tes, wornach wir un�erVerhalten ein-

richten�ollten.Sonderlichkeit in Dingen die�er

Art i��oviel als heroi�<herMuth, kraft de��en

man den großen Haufen der Men�chenverläßt,

aber nur in fo fern, als man �ihüber ihn empor-

_�{<wingt. Was kann wohl ein �tärkererBeweis

einer �chwachenkleinen Seele �eyn,als �eingan-

zes Leben im Wider�pruchgegen�eineeignen Grund-

�áßehinzubringen? oder nicht den Muth zu ha-

ben , das zu �eyn, wovon man docherkennt, daß

man es�eyn�ollte?

Sünbièüwtati�tdaher nur dann tadelhaft,
wann �ieuns antreibt, der Vernunft zuwider zu

handeln, oder uns- dur< ni<tsbedeutende Dinge

auszuzeihnen. Wasdie er�teArt von Sonderlin-

genbetrifft, die in irgend etwas, das der Religion,
der Sittlichkeit oder der Ehrezuwider i�t> �onder-

“lich find, �owird hoffentlichfeiner �i ihrer anneh-
men. JG will daher nur von denen reden, die

�ichin Dingenvon gar feiner Erheblichféit,als in

berKleidung,dem Betragen,dem Umgange, und

andern
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andern. dergleihen Kleinigkeiten im. täglichenVev-

kehrdes Lebens, durch ihre Sonderlichkeitauszeich-
nen. Ja die�enFällen i�tman dem Brauch eine

gewi��eAchtung �chúüldigzund �olltees auch in

manchem Stücke ganz vernüu�tig�cheinen,von

dem großenHaufen abzugehen, �o�ollteman doch

hier �einePrivat - Neigungen und Meinungendem

Verfahren der Welt aufopfern, Man muß ge�tes

hen , daß ge�undeVernun�toft einen Sonderling

macht ; aber daun macht �ie(hn auh unfähig,
etwas Erhebliches in der Welt auszurichten , und

machr ihn lächerlichbey Leuten von viel geringerm
Ver�tande,

ch habe einmaßlvon einemgeit Herrn
aus dem nordlihen Theile von Englandgehört, der

ein merkwürdiges Bey�pielvon die�erthöôrichten

Sonderlichfeit war. Er hatte �ichszur Regel ge-

macht , in den gleihgültig�tenDingen des Lebens

den ab�trafre�tenBegri��envon ge�utderVernunft,
ohne alle Rück�ichtauf Mode oder Bey�piel,ge-

máß zu ‘handela, Zuer�tbrachdie�eLaune durch

ver�chiedneftleine Selt�amfkeitenaus. Er hatte gar

feine be�timmteZeit zum”Mittags - oder Abend-
e��enoder zum Schlaf; denn, �agteer, wir �oll-

ten den Ruf der Natux abwarten, und un�erAp-

petit �ollte�ichniht nah un�ernMahlzeiten, �on-

Engl. Zu�chauer,7. Bd, PY dern
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dern un�reMahlzeiten �ollten�ichnah un�ermApo
petit bequemen. In �einemGe�prächmit andern

bediente er �ichnie einer Redensarc, die niht im

�treng�tenVer�tande wahr war: nie �agteer zu

Jemanden , er �ey�eingehor�amerDiener, �ondern

er wün�cheihm alles Gutes; und er wollte �ich
lieber für einen Mißvergnúgtenhalten la��en,als

des Königs Ge�undheittrinken, wenn er niht

dur�tigwar. Alle Morgen legte er �ich,#o bald

er aufge�tandenwar, in �einFen�ter,und nachdem
er etwa cine halbeStunde fri�cheLufé ge�chöpfe

hatte, deflamirte er funfzig Ver�e„ �olaut, als ex
nur �chreyenfonnte, um �eineLunge zu�tärkenz

zu welchem Ende er �iegemeiniglichaus dem504
mer nahm, weil die Griechi�cheSprache, be-

�ondersin die�emDichter, tieferund tonreicheri�,

und den Auswurf mehr befördert, als irgend
eine andre. Er hatte noch viel mehr�olcherSons

derlichkeiten, von denen er ganz vernünftige und

philo�ophi�cheGründe anzugebenwußte. Da

die�eGrille.mit den Jahren immer bey ihm zue
nahm, trug er endlich, �tatt der Perücke, einen

Turban, indem er �ehrrichtig {loß„. daßein Ge-

binde von reiner Leinwand um �einenKopfniche
nur reinlicher, fondera auh ge�under�eyumü��es

als eine von Mvielen Ausdün�tungenbeichmußte

me
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Perücfenhaube.Hiernäch�tbemerkte ev ebivews
núnftlg, daßdie vielen engen Bindungen in un�rer
‘KleidungnatúrlicherWei�eden Umlauf des Bluts

hemmen müßten, weshalb er �ichdenn- auf Hu�a:

renmanier, Ho�enund Strümpfeaus einem Scúcke

machen ließ. Kurz, durch Befolgungder reinen

Vor�chriftender Vernunft entfernte er �ichends

lich von �einenübrigenLandsleuten , ja von allen

Men�chen, �oweit, daß �eineVerwandten ver-

langten, er �ollteins Tollhaus ge�eßt,und �eine

Güter ihnen übergebenwerden; allein der Rich-

ter, welchererfuhr, daß er niemanden Leides

thäte,begnúgte�ich,ihn für mond�úchtigzu er-

flâren,und gerichtliche Kuratoren über�eineGz

ter zu be�tellen.

Das Schick�aldie�esPhilo�ophenerinnert
mic an eine Bemerkung in Fontenellens Tod-

tenge�prächen.Die Lbr�üchtigenund Geizis ;

gen , �agter, �indin aller Ab�ichtebeu #0

wahn�innig,als Tolihäusler, die man an

Ketten legt ; �ie Haben nur das Glü, un:

zählige Mitbrüder zu haben: der Wahn-

�inn eines Men�chen hingegen, den man

ins Tollhaus engt, i�t ein Wahn�inn

44A |
hors
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horsl'oeuvre;das heißt, in andern Worten, er

A�teinzigin �einerArt, und utter�cheidet�ichvon

dem Wahn�inndes großenHaufens.

I.

“Drezhundert�iebzehntesStick,
)

(578.)

Ueber dieDrefnichtFdentitätzGe�chichte
des Fadlallah.

— Eque feris humana in corpora tran�fits

Ingue feras no�ter, — wd

O Ur.

2

vrai

208

—

H Gélehrtenhabenin mehr als einer Ab�icht,
i

E. i;“‘�tarfeGründegehabt, unter �ichfe�tzu�eßzen,was

A és: eigentlich�ev/, das die per�onlicheEN
“auêmatht. ‘

in Moe �elter�tvoraus, daß das Wort Per-
�on, eigentlich ein denfendes ver�tänd!gesWe�er

bedente-
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bedeute , welchesVeriunft und Reflexion be�ibt,

und �ich�elb�tals �ich�elb�tbetrachten kann; und

�chließtdann: Es �eydas Bewußt�eynallein,

und nicht eine Jdentität der Sub�tanz,was die�e

per�önlicheJdenticät ‘der Selb�theitausmache.
Hätte ich da��elbeBewußt�eyn, �agter, daß ih
die Sündfluth und NoahsArchege�ehen, als daß
ih im vorigen Wintereine Ueber�hhwemmungder

Them�e�ah,oderals daß ichjekt �chreibe;�ofönnte

ich eben. �owenig zweifeln, daßich, der ih dieß

jeßt �chreibe,der die Them�eim vorigen Winter Y
austreten. �ah,1und der die Säündfluthbetrachtete,

‘eben da��elbeSelb �ey,(man �ebedieß.Selb�t
in welche Sub�tanzman will, ) als ih zweifeln
fann, daß ih, der ih dieß�chreibe,jeßt da ih

�chreibe,ebenda��elbeSelb�t bin, (i< magnun

aus allen den�elbenmateriellen oder immateriellen

Sub�tanzenbe�tehen,oder niht) das i< “ge�tern

warz denn. was dicitnPunkt anlanget , daßman

ebenda��elbeSelb�t�ey,�oi�tes dabey völliggleich-
gültig , ob dießgegenwärtigeSelb�taus ebenden-

‘�elben,oder aus andern Sub�tanzenbe�teht.

Jc las vor einigen Tagen in den Per�i�chen

ÆŒrzählungen,die Herr Philips vor furzem
�ehr�hônúber�cthart, mit großemVergnügen

P 3 eine
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eine Ge�chichte, die �i5 gewi��erMaßen auf die�e

philo�ophi�cheFrage anwenden läßt; weshalb
ih �ieetwas abgekürzt, meinen Lefern vorlee

gen will.
:

F< erinnere nur vorher , daßdie�eErzählun-
gen in der orientali�chenManier , aber etroas kore

refter, ge�chrieben�ind, /

FadlallaH. ein �ehrtugendhafterPrinz, folate
�einemVater, Bin: Ortob, auf dem Thron des

KönigreichsNTou�fel.Er hatte �choneine Zeitlang

�einegetreuen Unterthauen zu allgemeiner Zu�rie-

‘denheitregiert, und mit �einer Gemahlinn, der

{hônenZemrouva \ehr glücklichgelebt, als ein

junger Derwi�ch an �einenHof kam, der �i<

durch �einenfebhafren Wi6 und �cineinnehmendes

We�enallgemeine Liebe erwarb. Sein Ruf wuchs
mit jedem Tage �o_�ehr, daßendli<h der König

�elb�tneugierig ward, ihn zy �chenund-zu �prè-

hen. Er that es, und an�tattzu finden , daß der

allgemeineRuf ihm ge�chmeichelty überzeugteer

�ichvielmehr, daß man nochviel zu wenigvon ihm

ge�agthae.
M

|

Fadlallah verlor nun glei< allen Ge�hmac®

an dem Umgange andrer Men�chen;und da er �ich

mit jedem Tage mehrvon den außerordentlichen

Fähigkeitendie�esFremdlings überzeugte,bot er

|

ihm
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ißm die höch�tenStellen in �einemKönigreichan.

Der junge Derwi�chdankte ihm mit ausnehmen- -

der Be�cheidenheit,verbat �ichaber dieangebotnen

Ehren, weil er ein Gelübde gethan, nie irgend
ein Amt anzunehmen, und weil er ein freyes utt-

abhängigesLeben allen andern Vortheilen vorzöge.

Der König ward durch ein �ogroßeeBey�piel

von Mäßigungbezaubertz und da er ihn nicht be-

wegen konnte, öffentlicheGe�chäftezu übernehes

men, �omachte er (thnzu �einemRAEE Ge-

�ell�chafterund er�tenGün�tlinge.

Da�ie eines Tages zu�ammenauf der Jacht
tvaren , und �i<hvou der übrigen Ge�ell�chaftge-

trennt hatten , unterhielt dex Derwi�chden Fad-

allah mit Erzählungenvon �einenRei�enund

Abenteuern. Nachdem er ihm ver�chiedneMerk-

würdigkeiten, die er in Jndien ge�ehen,erzählt

hatte, �agteer: Zier machte ich auch Bekannte
\chaftmit einem alten Braminen, der die vere

borgen�tenKräfte der LTatur kannte : er �tarb

in meinen Armen, und mit \eiuen �terben-

den Lippen entdecête er mir eines �einer�chägzs

bar�tenGeheimni��e,unter der Bedingung,
daß ich es nie irgend einem Men�chenoffene

MEE�olite,
Der König, dem hierbey�ogleich

PD4 eine
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einfiel , daß �einjunger Gün�tling�eineneulich ge-

thanen großenAnerblietungen ausge�chlagenhatte,

�agte,das Geheimnißwürde vermuchlich dieKunft

Goldzumachen �eyn. LTein, Zerr, erwiederte der

Derwi�ch, es i�tetwas noch viel wunderba-

reres , als das z

es ift die Kraft, einen todten

Körper, durch Mittheilung meiner eignen
Seele, neu zu beleben.

Indem er no< �prach,kam ein Reh bey ihnen

vorbey gerannt, und der Kóntg, der�einenBogen
bereit hatte, dur<\{eß ihm das Herz. Hier ha�t

du nun eine {dne Gelegenheir , �agteer zum Der-

wi�ch,eine Probe deiner Kun�tzu machen. Der

Derwi�ch ließ al�obald�eineneignen Körper ent�eelt
auf demBoden zurü>, und in dem�elbenAugen-
blié war der Körperdes Rehes neubelebt. Es

fam auf den König zu „ liebko�teihm, machte ver:

�chiednemuthwillige Sprúnge, und fiel dann wie-

der aufs Gras hin, worauf in dem�elbenAugen-
blif der Körper des Derwi�ch�einLeben wieder

befam. Der König war ausnehmend vergnügt
_Úber eine �oaußerordentli<eOperation , und bes

{wor �einenFreund bey allem, was heiligwar,
hm das Geheimnißmitzutheilen. Der Derwi�ch

machte anfangs einigeQeivierigtet�eindem {er-

benden
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benden Braminengegebenes Wort zu brechen;

am Ende aber �agteer, er fônne einectu �ovortref�:-

lichen Für�tenunmöglichetwas ab�chlagen.Nach-

dem er thn daher dur einen Eid zur Ver�chwie-

genheit verbunden hatte, lehrte er ihn zwey kab-

bali�ti�heWörter,die man nur aus\precheu durfte,

um das ganze Kun�t�tückzu machen, DerKönig,
voller Ungeduld, das Ding zuver�uchen,�prach
al�obalddie beiden Wörter aus, und befand�ich
in dem�elbenAugenblicéin demKörper des Rehes,
Ex hatte nur wenig Zeit y �ichin die�einneuen Zu-

�tandezu betrachten; denn der verrächeri�che

Derwi�chver�cbte�ichal�obaldin den Körper des

Königs „, �pauntede��eneignenBogen gegen ihn,
und wúrde ihn todt niederge�tre>thaben, renn

niht der König, der �eineAb�icht�ah,ihm Anel
ins Gebü�chentwi�chtwäre.

Der Derwi�chfehrte jeßt, voller Freuden
úber �eine�händliheThat, nah Mou�elzurück,
und be�tiegden Thronund das Bett des unglücf-

lichen Fadlallah.
Daser�te, waser that , umfich in- dem Be-

�i �einesneuerworbenen Königreichs zu �ichern,

war, daß er �einen“Unterthanen,durch einen

ôffeutlihenAusruf anbefchlen ließ, alle Rehe im

ganzenReiche auszurotten, Der Königwürde mit

1M5 den
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den übrigenumgekommen�eyn,wäre er niht \e-
nen Verfolgern dadur<h entgangen , daß er den

Körper elner Nachtigall belebte, die er todt am

Fuß eines Baumes liegen fah. Ju die�erneuen

Ge�taltflog er nun ficher na dem königlichenPakl-

la�t,�elte�ichauf elnen Baum dicht an der Köni-

ginn Zimmer , und erfüllte den ganzen Ort mit \o

melodi�chenund melancholi�chenTônen, daß die

_Königinndadur< ans Fen�tergelo>t ward, Er

hatte die Kränkungzu �ehen,daßer, an�tattMits-

leidenzuerregen,der Könlginn und einer jungen
Sklavinn, die bey ihr war, nur Lu�tmachte.

Gleichwohl fuhr er fort, ihr jeden Morgen ein zärt-

liches Lied zu �ingen, bv endlih die Königinn,

von �einerharmoni�chenKehle bezaubert , die Vo-

gel�tellerhohlen ließ, und ihnen Befehlgab, ihre
äußer�teKun�tanzuwenden, um ihr das kleine Ge-

{dpf zu ver�chaffen.Der Kdnig,‘den die Gele-

genheit, be�tändigum �einegellebte Gattinn zu
�eyn,erwün�chtwar , ließ �ichgern fangen , und

als er ihr überreichtward , flog er, �o�cheuer au
war , �i<von einem der andern Frauenzimmer be-

rúhren zu la��en,doh von �elb�tauf dile Könlginn
zu, nnd verbarg �i inihremBu�en. Zemrouda
war höch�tvergnägtcüberdie unerwartete Zärtlich-
keit ihres neuen Lieólings,und ließihn in ihrem

_Zim-
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Simmer {n einen prächtigenoffenenKäfich�eßen.

Hier hatte ex Gelegenheit , jeden Morgen , dur

tau�endfleineHandlungen , die �einKörper ihm

erlaubte, �i<bey ihr cinzu�chmeicheln.Ganze

Stunden brachte die Könizinn täglichzu, ihn an-

zuhören, ‘und mit ihm zu �pielen.Fadlallah

würde �i �ogarin die�emZu�tandefür glücklich

gghaltenhaben , hätte er nicht die unaus�prechliche

Qual aus�tehenmü��en,den Derwi�ch{ns Zims-

mer fommen und der Köntginn in �cinereignen

Gegenwart liebko�enzu �ehen,
|

Der U�urpatorgab �ich,wenn er mit der Kö-

niginn tändelte , oft auchmit ihrer Nachtigall ab,

und machte ihr allerley Liebko�ungen; und

wenn daun der erbitterte FadlallaH mit dem

Schnabel nach ihmhackte, mic den Flügeln {lug,
und auf alle Wei�e�eineohnmächtigeRachbegier
an den Tag legte, �ogab das �einemNebenbuhler
und der Königinnnur neue Gelegenheit , �i an

ihm zu belu�tigen.
|

Ein andrer Liebling der Zemrouda tar elu

fleiner Schooshund, den Ke in ihrem Zimmer hielt.

Die�er�tarbein�in der Nacht, und �ogleichbekam

der König Lu�t,die Ge�taltder Nachtigallzu ver-

la��en,und die�enneuen Körperzu beleben, Ev
|

that
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that es, undam folgendenMorgen �ahZemrouda

ihren lieben- Vogel tode im Bauer liegen. Jhr
Gram beydie�emVorfalle läßt �i<unmöglichbe-

�chreiben,und wenn �ie�ichaller �einerfleinen

Handlungen „ die �ogaretwas von Vernunft an

R haben�chienen,eriumerte, war fie über �et-
nen Verlu�tuntrö�ibar.

:

JFhre Aufwärcerinnen�chitenal�obaldzu dem

U�urpator, mit der Bitte, zu kommen, und �ie

_zu-trô�ten, Nachdem er ihr vergebens vorge�tellt

hatte, wel< eine Schwachheit es �ey,�ichüber

einen �olchen:Zufall zu: grämen, �agteer endlich,

durchihre wiederhößltenKlagen gerührt:Tun

wohl, Madame, ih will ‘das Acußer�te
thun, was in meinen Vermögen�teht,um

Ihnen gefälligzu �eyn.Ihre Lachtigall�oll

jedenMorgen wieder aufleben, und Ihnen
etwas vor�ingen, wie vorher.“ Die Königinn

_�ahihn mit einer Miene an, welchezeigte, daß

�ieihm nicht glaubte. Er legte �i daher auf einen

Sopha, ver�ekte�eineSeele in die Nachtigall,und

voll Er�tauneu�ahzemroudaihren Vogel wieder

aufleben,
Der König , der alles dießmit an�ah,indem

er in der Ge�taltdes Schooshundesin einer Ecke
des Zimmerslag, �ete�ichnun ge�hwindwieder

| in
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in den Be�i6�eineseignen Körpers „, lief ln der

äußer�tenEcbitterung zu dem Käfich, und drehte
der fal�chenNachtigall den Hals urn.

Zemrouda er�taunte,und grâmte�ihmehr -

als je úber die�enzwéyten Vorfall, bis der König

�ieer�uchteihn anzuhören,und ihr th Mes
Abenteuer erzählte.

|

Der Leichnam des Derwi�ch, welchenman
todt im Walde gefunden hatte, und �einEdift,
alle Rehe auszurotten, ließ ihr niht Raum, an

der Wahrheitder Sache zu zweifeln; allein aus

einem Uebermaß ‘von Delikate��e(welches dem

orientali�chenFrauenzimmer eigenthümlichi�t) be-

trübte �ie�i �o�ehrüber denun�chuldigenEhe-
bruch, worin �ie�eiteiniger Zeit mit demDerwi�ch
gelebt hatte, daß feine Gründe,�ogarvom Fad-
lallah �elb, �ieberuhigenkonnten. Sie �taëb

bald darauf vor Gram, und bat ihn nio< mit �ter:
benden Lippen um Verzeihung wegen einer Sache,
die der aller�treng�teRichter ihr niche as zum

Verbrechen anrechnenfönnen,
|

:

Der Königbetrübte �ich�o�ehrüber ihren Tod,
daß er �cinReich einem �einernäch�tenVerwandten

abtrat, und den Re�t�einerTage in der
EE

:

feitzubrachte,
i

_Drey-
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C7

Nachricht von Vulkans Hunden, welchedis

Gabehatten, Keu�cheund Uhkéu�chezu

unter�cheiden,

penas = OQOdoracanum Vis.

ViRG,

Lhirterder Regierung Karls 1. machte die Buch-

händler- Ge�ell�chaft,die durch ein königlichesPa-
tent zum Druck der Bibel privilegirt war , in einer

ihrer Ausgaben einen gar�tigenDruckfehler: ans
È

�tatt: Du �oll�tnicht ehebrechen , hießes in el-

nigen tau�endExemplarea : Du �oli�tehebre-

chen. Der Erzbi�chofLaud legte daher der Ge-

�ell�chaft, zur Stra�e die�erNachlä��igkeit,eine

an�ehnlicheGeldbuße auf,

Nach dem Verhalten der Welt in die�ement-

artetenZeitalter zu -AREilen, �olltei< fa�tver-

muthen,
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muthen , daßviele junge liederlicheLeute beiderlep
Ge�chlechtsdie�eunechte Ausgabe der Bibel bes-

�ißen,und daher das Gebot nach der �al�cheaLess

art halten.
Ehebreher wurden, in den AdiaA der

- Kirche, auf immer exkommunicirt,und auf Lebens-

lang fx unfähigerklärt , <ri�tlichenVer�ammlun-

gen beyzuwohnen,wenn �ie auch mit bittern Thrä-

nen und allen Zeichen der ungehßeuchelt�tenReue

um Wiederaufnahme an�uchten,

Ich kónnte hier aucheinigeralten Ge�ebeuns.
ter den Heiden erwähnen, diedießVerbrechen mit
dein Tode �traftenzund andrer von gleicher Art,
die noch jekt in ver�chiednenprote�tanti�chenStag-
ten geltend �ind, Da ader �olcheBetrachtungen
für meine gewöhnlichenLe�er, die meine Blätter,

wenu �ienicht durch etwas Spaßhaftesund Unge-

wöhulichesbelebt �ind,aus dex Hand werfen, zu

ern�thaft�eynmöchten; �owill (< dießmahlnur

den nhalt eines mir vor Turzem in die Hände ge-

fallenen fleinen Manu�kriptsmittheilen, welches

auf ein hohes -Alterthuw An�pruchmacht , aber,
nach einigen neuern Redensarten und andern Um-

�täudeazu urtheilen, wohl {werli< e<t �eyn
fann, �ondernvermuthlichdas Werk einesneuern

Sopbi�teni�,

Die
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Die Gelehrtenwi��en,daß �ichauf dem Berge
Aetna ein dem Vulkan geweihterTempel befand,

welcher von Hunden beroacht ward, die, wie die

Ge�chicht�chreiber�agen,einen�oausnehmend fels

nen Geruch hatten , daß �ieunter�cheidenfonnuten,

ob die Per�onen, die dahin famen, feu�choder

unkfeu�hwaren. Den Keu�chenliefen �iefreund-

li<h und wedelnd entgegen, und �hmeicheltenih-

hen, als Freunden ihres Herrn, des Vulkan ;

die Unreinen ader fielen �iewüthendan, und hôr-
ten nicht eherauf zu beißenund zu bellen , als bis

�ie�ieaus dem Tempel verjagt hatten.
Meine Hand�chrift7 die vermuthlichein Kom-

mentar ûber die�eGe�chichte�eyn�ollte,meldet

von die�enHunden folgendes:
» Die�eHunde wurden dem Vulkan von �eli-

ner Schwe�terDiana, der Göttinn der Jacht und

der Keu�chheit,ge�chenkrz�iewaren von der Zucht

einiger ihrer Jachthunde, an denen �iedie�enna-

türlihen Jii�tinktund feineu Geruch bemerkr hatte.
Man glaubte , �iehabe es der Venus zum Po��en

gethan, die, wenn �ie zu Hau�efam, ihren Mann

immer beyguter oder úblerLaune fand, je na<dem

_ ie von �einenHunden empfangen ward. Ste leb-

ten ver�chiedneÄAahrelang im Tempel , wa-

ren aber �obeißigeKláfferdaß�iedletnei�ten,die
j

�on�t
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�on�tden Tempelzu be�uchenpflegten, weg�chre>-

ten. Die Weiber von Sicilien �chiceneine feyer-

liche Deputation an den Prie�ter,wodurch �ieihm

zu wi��enthaten, daß �ieniht ferner mit ihren

jährlichenOpfern zum Tempel fommen würden,

wo�erner �etnenBullenbeißernnicht einenMaul-

korb anlegtez und verglichen �ihendlich mit ihm

dahin, daß das Opfer kün�tigimmer durchein

Chor junger Mädchen, deren feins über �ieben

Jahr alt wäre, gebracht werden �ollte,Wunder:

bar war és anzu�ehen,(�agtder Verfa��er) wie

die Hunde die�enkleinen Jüngferchenauf eine ganz

andre Art begegneten, als vormahls ihren Mút--

tern, Der König von Syrakus, welcher ein

junges Frauenzimmer geheurathethatte, und �ehr

eifer�ücheigenTemperaments war, �olldurch vies

les Geld die Prie�terdie�esTempels dahin vermocht

habèn, ihm einen jungen Hund von dle�erberu:

fenènZuchtzu überla��en,Der fleine Kläfferwat

anfangs �oungezogen gegen die �hdneDame, daß
�iethren Gemahl bat, ihn förtzujagen; aber der

gute Herr fertigte �ieganz furz mit dema alten Si-

cillani�chenSprichwort ab: Lieb�tdu mich, �o

lieb�t01 auch meinen Zund. Vondie�erZeit
än lebte �iedenn ganz friedlich mit beiden, Die
Datüen von Syrakus mußten �ehrviel von ihm

Engl. Zu�chauer.7. Bd. À “ans
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aus�tehen,und ver�chledne,die im be�tenRuf
�tanden, wollten durchaus nicht eher wieder an

den Hof fommen , als bis er fortge�chaf�twäre,

Es gab zwar einige , die feiner feinen Nafe Troß
boten; allein man bemerkte doch, daß, wenn er

�iegleichniht biß, er �iedoh �chrbosha�tan-

gnurrete. Doch, wieder zu den Hunden tes

Tempelszu kommen: nachdem �ie*hierlange Jahre
in großem Ruhm und An�ehengelebt hatten,

trug es fih zu, daß, als einer der Prie�ter,welz

cher bey einer auf dem Vorgebirge Lilpbeum
wohnenden Wittwe einen mildthátigen Be�uch

abge�tattethatte, des Abends �pätzu Hâäu�ekam,

die Hundeihn mit �olcherWuth anfielen, daß �ie

“ihnzerri��enhaben würden, wenn felne Mitbrüder

ihm nicht zu Hülfegekommenwären ; worauf man
denn die Hunde, weil �ie,wle hierausoffeubax

erhellte, ihrenur�prünglichenJIn�tinktverloren

hatten , insge�ammtaufhing,”

Jh kann dießBlatt nicht �chließen,ohne zu

wün�chen, daß wir einige Hunde von die�erZuche
in Großbritannienhabenmöchten; gewißwürden

fie un�ernLandomämunnenGerechtigkeit, ich

�ollte�agenEhre, wiederfahrenla��en,uad der

Welt zeigeu- welch:ein großerUnter�chiedzrot-

jen
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�chenheidni�chenFrauenmzimmern und �olcheni�t,

die in ge�undernGrund�äßender Tugend und Re-

ligion auferzogen �ind.

5.

| Dreyhundertneunzehntes Stück.

(583,)

Empfehlungeiner angenehmenund nüblichen
Be�chäftigungauf dem Lande,

“CE

Ip�ethymum pinosque ferens de montibus altis,
Tea (erat late circum, cui talia curae :

Ip�elabore manum duro terat ; ip�eferaces

Figar humo plantas , ec amicos irrigetimbres,

VIRG,

pTA

Jeder Stand des Lebens hat �eineihm eigen-
thúmlichenPflichten. Wer �ichaus freyer Wahl
irgend einer be�ondernArt von Ge�chäftengewid-

met hat, i� \freyli< glú>licherdaran, als wer

dur<h Nothwendigkeitbe�timmtwird ; beide aber

LS
; D 2 �ind
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find dochgleih �tarkverbunden, �ichauf eine für

�ie�elb�toder andre núßlicheund wohlthätigeArt

zu be�chäftigen.Keiner von Adams Söhnen

follte < einbilden, daß er der Arbeit überhoben

�eynfönne, dieun�ermStammvater und it ihm

�einerganzen Nachkommen�chaft,angekündigt

ward.
- Diejenigen, deren ihre Geburt oder ihr

Vermögen ein arhßeit�amesLeben unnöthig zu

machen�cheint,�ollten�i<�elb�tirgend einen Be-

ruf oder eine Profe��ionwählen,damit man �ie

nicht als eine todte La�tdes Erdbodens und als

den elnzigenuunúßen Theil der Schöpfung be-

trachtete.

Viele un�rerGüterbe�ißerauf dem Lande fen-

nen kein andres Ge�chäftin der Welt, als die

Jacht , oder andre dexgleichenZeitvertreibe, die

�iein Feldern und Gehölzen finden, Dieß veran-

laßte einen un�rerange�ehen�tenSchrift�tellerzu

�agen, jeder von ihnenliege unter dem Fluch, den

ein�tGoliath ausge�pro<hen:Jch will dich den

Vögelndes Zimmels geben, und den Thies
ten auf dem Felde.

j

Ungeachtet nun Zeitvertreibe die�erArt, wenn

man �iemitMäßigung treibt, �owohlauf die Seele

als; auf den KörpereinengutênEiuflußhabeu tôn-
|

nity
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nen, �ogewährtdas Landlebendoch nochviel andre

Unterhaltungen vonviel edlerer Ar.

Unter die�enwüßteich feine, diean �ich�elb�t

angeuchmer und fúr das gemeine We�enwohlthä-

tigèr wäre, als das Pflanzen. J< könnte einen

Edelmann nennen, den �einSchickfal in ver�chiedne

Theile von Englandver�eßte,und der allenthalben

�ichtbareSpuren, daß er da gewe�en,zurü>ge-

la��enhat, Nie miethete er in �einemLeben ein

Haus , ohne rings um da��elbeher die Samen des

Reichthums zu hinterla��en,únd daurende Ver-

mächtuni��)e�ürdie Nachkommen des Eigenthümers

zu �tiften, Hätten alle Edelleute in England es

nur auf ihren eignen Gütern �ogemacht,�owürde

un�erganzes Land jezt nur Ein großer Garten

�eyn. Gewiß i�aucheine �ol<heBe�chäftigung,
�elb�tfür Männer vem höch�tenRange nicht gerin-

ge oder erniedrigend. Es hat Helden in die�er

Kun�tgegeben , wie in jeder andern, Be�onders
le�enwir vom Cyrus dem Großen, daß er ganz
Kleina�ienbepflanzthabe. Ju der That hat die�e

Arc von Be�chä�tigungetwas Großes und Glän-
zendes : �iegibt ver�chiednenTheilen der Naturein

edleres An�ehen;�ieFüllt die Erdemit elner Menge

_abwech�elnderund �<hduerScenen, und hat etwas

Q 3  Achn-
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Aehnliches tit der Schöpfung. Aus die�emGrun-

de läßt das Vergnügeneines Pflanzers �ichmit dem

Vergnügeneines Dichters vergleichen, der, wie

Ari�toteles bemerft, mehr Freude über �eine

Werfe empfindet, als irgend ein andrer Schrift-

�telleroder Kün�tler,wer er. auch �ey.

Pflanzungen haben einen be�ondernBortheil,

welcherden mei�tenandern Werken der Men�chen

fehlt, daß�ienäáhmli<ein viel dauerhafteres Ver-

gnügen gewähren, und �c vor den Augen ihres
Urhebers be�tändigmehr ver�chönern.Haben wir

ein Gebäudeoder irgend ein andres unternehmen

von aleicher Axt zu Stande gebracht, �ofängt es

fa�tgleich unter un�ernHänden an wieder zu zer-

fallen ; wir �ehenes zu �cineinhöch�tenGipfel von

Vollfommenheit gebracht , und von der Zeit an

�chon�einemRuin zueilen. Haben wir hingegon

un�re Pflan ungenvollendet, fo erlangen �ie,fo

lange wir leben, immer einen größerenGrad von

Vollfkommenheir, und gewähren uns in jedem

“nabfolgendenJahre einen angenehmern und ret:

zeudern Anblick, als im vorhergehenden,

Doch ich empfehledie�eKun�tbegütertenMen-

�chennicht nur als einen angenehmenZeitvertreib,

À (on
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_ �ondernno< viel mehr als eine Art von tugendhaf�-

ter Be�Häftigung, die �<durch morali�cheDewe-

gungeégrüude,be�ondersdurch die Liebe, die wir

für un�erVaterlaud, und die Sorge, die wir für

un�reNachkommen�chafthegen�ollten, ein�{härfen

läßt, Was den er�tenBewegüngsgrundbetrif�t,

\�obrauche ich nur zu erwähnen, was {on \o oft

von andern béèrnerkt worden, daß nähmlichder

Anwachs der Gehölzegar kein Verhältnißzum Ver-

brau der�elbenhat, �odaß in wenig Men�chen-

altern die Nation vielleicht in großerVerlegenheit

�eynwird, wo �tedas Bauholz zu (hren Flotten

Hérnehmenfoll. JH weiß wohl, daß ein Men�ch,

der bey Dingen die�erArt der Nachwelt erwähnt,

von eingebildet flugen und �elb�t�üchtigenLeute

mit �pôtti�hemAuge ange�chenwird. Die meie

�tenMen�chenhabenin die�emStúcte die Maxime

des alten Kollegiaten , der, als �eineMitbrüder in

ihn drangen, das Seinig? zu einer Sache beyzu-

tragen , die ihren Nachfolger zu großem Vortheil

gereichen würde, endli< ganz verdrießlihaus-

rief : Ly! immer �ollenwir etwas für die

£TahFommeu�chaftthun! Jch dâchte, die

LTachFonmen�chaftthâte piseinmahletwas

für uns.

4 Mei
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Meiner Meinung nach äber i�es unverzeil-
lich, eine Pflicht von die�erArt zu unterla��en,da,

�ie�ich�o�ehrleicht vollbringen läßt. Wer be-

denft, daß die geringe Mühe, einige wenige

Sprößlingein die Erde zu �tecéen,eine Wohlthat

fúr einen Men�cheni�, der nah funfzig Jahren
{n die Welt fommen wird, oder daßer, durch einen

�ounbeträchtlichen„Aufwand, vielleicht einen �ei-

ner eignen Nachfommen- wohthabend oder retch

machen fann, und dann doch feine Neigung em-

pfindetes zu thun, der muß �clteßen,daß er ein

elendes. nlederträchtlgesHerz hat, leer von allen

edelmüthigenGrund�áßenund aller Liehe zu den

Meu�chen. z

Eine Betrachtung be�onders kann vielleicht
dem bisher ge�agtenniht wenig Gewicht geben,
Viele redliche Gemüther, die von Natur geneigt

�ind,Gutes in der Welt zu thun, und wohlthätig

für die Men�chenzu werden, beklagen bey �i<

�elb�t,daß es ihnen an Talentendazu fehlt. Dieß

i�tal�oein guter Dien�t, der den gering�tenFähig-
keiten angeme��eni�t,und von Unzähligenverrich-

tet werden kann, die nichtGe�chicklichkeitgenug

be�izen,�ihauf andre Wei�eum ihr Vaterland

verdient und ihrer Matomura als werth zu-

machen,
FM
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machen, Einer meinerFreunde pflegt zu �agen,�o

ofcein fleißigerLandnachbax �tirbt:UMTan kann

�ehen,wo er gewe�eni�t;wahrlicheine �chône_

 Leichenredeauf den Tod eines braven Landwirths,
der den Ort, wo er gelebt, mit den Spuren �einer

Indu�triebezeichnethat.
i

Nach die�enBetrachtungen kann ih michkaum

enthalten , den Gegen�tanddie�esBlatts als eine

Art morali�cherTugend vorzu�tellen,die �i da:

bey, wie ih �chongezeigt habe, dur das mit ihr
verénüpfteVergnügenempfichit. Freylichi�tdieß

feins von den �türmi�chenVergnügen, die einem

Mes�chenin der Hiße der Jugend �oangenehm

�indz allein, was ihm am Geräu�chabgeht , er�et
�eineDauer, Nichts kann angenehmer�eyn, als

�i<an Aus�ichtenzu vergnügen, die man �elb

hervorgebracht, und unter Schatten einherzugehen,
die un�ereigner Fleiß über uns ausgebreitec hat.
Bergnügungendie�erArt beruhigen das Gemüth,
und �tillenalle die Leiden�chaften, die der Seele

lä�tigfindz nichr zu gedenfen , daß �ienatürlicher

Mei�egute Gedanken erzeugen , und uns zu lôbli-

heu Betrachtungen aufgelegt machen. Viele der

“alten Philo�ophenbrachcen den größtenTheil ihres
Lebens in ihren Gärten hin, LÆpikFur�elb�tglaub:

te, daß das �innlicheVergnügen�ihin feinem

2.5 andern
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andern Aufenthalt erreichenla��e,Wer mit dem

- Homer, deinVirgil und dem Zoraz, dengröß:

ten Geniendes ganzen Alterthums betannt if,

weiß, mit welchem Entzücken�ievon die�emGe-

“gean�tandereden; und daß Virgil be�ondersein

ganzes Burch ber die Kymzu pflanzenge�chrie-
ben hat.

Die�eKun�t�cheintnoch vorzüglicherder Na-

tur des Men�chenin ihrem ur�prünglichenälte�ten

Zu�tandeangeme��engewe�enzu �eyn,als er no<

lange genug lebte, um �elneProduktein threr
‘höch�tenSchönheitblühen, und allmähligmit ihm
hiuwelfenzu �chen. Ein Men�ch, der vor der

Sindfluth lebte, konnte einen Wald der höch�ten

Eichen in der Eichel ge�ehenhaben. Doch die�es

Um�tandeserwähneih nur als einer Einleitung zu

einer Ge�chichtein meinem näch�tenBlatt, die ih
in den Nachrichten von China gefunden habe, und

die �ichals eine antediluviani�cheNovelle betrachs
ten läßt.

E,

|
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Dreyhundertzwpanzig�tesStúck.

(584.)

Hilpa und Schallum:eine Ge�chichteaus
den Zeiten vor der Sündfluth.

Hic gelidi fontes, hic mollia práta , Lycori,
Hic nemus, hic toto tecum çon�umerer aevo,

Viga.

ge

Lutonvar eine von den hundert und funfzig

Töchtern des Zilpah, vom. Stamm des Rohu,

welchea einige Geleßrte für den Rain halten. Sie

war ausnehmend�{ôn, und viele bewarben �ic

{ou um ihre Liebe, als �ienoch ihr �iebzig�tesJahr

nicht erreicht hatte, Unter die�enLiebhabern be-

fanden �ichzwcy Bräder , Zarpath und Schal
lum. <Zarpath, der Er�tgeborne,war Herr über

deu frn<tbaren LandKrich, welcheram Fuß des

Gebirges Tirzah, im �üdlichenTheile von China,
belegen i�s,Schallum {welchesin der Chine�i«

ies

<en
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f<en Sprache �oviel heißt, als Pflanzer ) be�aß
alle bena<barten Hügel, und die großeKette von

Bergen, die den Nahmen Tirzah führt. Zar-

path hatte einen �tolzenÜbermüthigenGel�t;

_Schallum hingegen war �anfter,zärtlicherGe-

müthsart, beliebt bey Gott und Men�chen.

Man �agt, daß unter den Weibern vor der

Sündfluth die Töchtervon Kohu ihre ganze Glück-

�eligfeitnur im Reichthum�uchten;weshalb denn

die �hôneZilpa dem Zarpath vor �einemBru-

der dea Vorzug gab , wegen �einerzahllo�enHeer-
den von Schaafen und Rindern, die das ganze

flacheLand bede>ten, welches �iham Fuß des Ge-

birges Tirzah hinzieht, und von ver�chiednen

Quellen und Strômen , die an den Seiten die�es

Gebirgesent�pringen,bewä��ertwird.

Zarpath mate �eineSache �okurz ab , daß

“er die Hilpa �honim hundert�tenJahre ihres

Alters heurathete. Er war �obôsartig,daß er �ei-

nen Bruder Schallum hohnlachendfragte, wie

er �ihshabe einfallen la��enfônnen, um die Hand
der �<ônenZilpa zu werben , da er weiter nichts

_be�ibe,als eine lange Kette fahler Fel�enund

Berge, Dieß verdroß den Schallum �o�ehr,
* daß
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daß er in der Bitterkeit �einesHerzens �einenBru-

der verflucht, und gewün�chthaben �oll,daß einer

�einerBerge, wenn er je den�elbennahe fame,

ber ihn herfallenmöchte.
:

Von die�erZelt an wagte Zarpath �ichnie

aus �einenThälern, �tarbaber eines frühzeitigen

Todes in der Blüthe �einesAlters, nähmlichim

2Foften' Jahre, da er in einem Fluß, den er durch-

aten wollte, ertrank. Die�erFluß führt bis auf
die�enTag von ihmden Nahmen Zarpath; und,
was �ehrmertrourdig i�k,er ent�pringtaus einem

der Berge, von denen Schallum wün�chte, daß

�ieúber �einenBruder herfallenmöchten, als er

ihmin der Bitterkeit �einesHerzens fluchte

Hilpa war bey dem Tode ihres Mannes im
¡o�ten Jahre ihres Alters7 und hatte ihm er�t

ço Kinder geboren. Viele dex Antediluvianer be-

warben �i<jeßt um die Händ der jungen Wittroe z

feiner aber , wieman glaubte, hatte �ogroßeHoff-
nung - ihr Herz zu gewinnen, als {hr er�terLieh-

haber Schallum, der denn auch, etwa zehaJahre
nah &Zarpaths Tode, | �elneBewerbungenets
neuerte; denn in jenen Zeiten hielt man es für

�ehrunan�tändig,wenn elne Wittwe in den erfien
¿yn
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zehn Jahren nah ‘ihres Mannes Tode �ivor

einer Mannsper�on�ehenließ.

Schellum, welcher in eine tiefe Melancholie

verfallen war , und �ichent�chlo��enhatte, denEin-

wurf, roelcher bey �einener�tenBewerbungen um

Hilpa gegen ihngemacht war, aus dem Wege zu

râumen , fing gleichnach ihrer Verheurathung mit

dem Harpath, an, die ganze Gebirggegend, die

ihm bey der Theilungdes Landes zugefallen war,

zu bepflanzen. Er wußte den angeme��en�tenBos

den für jede Pflanze auszuwählen, und man

glaubt, er habe viele alte Geheimni��edie�erKan�t

be�e��en,die ih durch Ueberlieferung von dem er-

�tenMen�chenfortgeerbt hatten, Er fand bey

die�erBe�chäftigungam Ende �owohlgroßen

Nuten, als angenehme Unterhaltung, Seine

Gebirge waren in wenigen Jahren mit jungen

�chattigenBäumen überzogen,die nachund nach
in Lu�thaine,Gehölze und Waldungen auf�cho�-

�en, und mit Spaziergängen, Wie�enund Gâär-

tenu durch�chnittenwaren; �odaß die ganze Ge-

gend, die�on�teine kahleund dde Wü�teneyge-

we�enwar, jebt einem andern Paradie�eähnlich

�ah,Die Anmuth des Orts und die liebenswür-

dige GemüthsartSchallums , der für einen ber
|

| San�ft-
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-Sanftmüthig�tenund Wei�e�tenvon allen, die

vor der Sündfluthgelebt hatten, gehalten ward,

zog unzähligeMen�chenhinein , die �ichda nicders
ließen, und be�tändigbe�chäftigtwaren, Brun-

nen zu graben, Gräben zu ziehen, und Bäutne

auszuhöhlen, um das Wa��erdurch jeden Theil
die�erweitläuftigenP�ianzungde�tobe��erzu

vertheilt.
_Sccalums Wohnungen bekamen mit jedem

Jahre mehr Nelz in Zilpas Augen ;- und nach-

dem �iebzigHerb�tever�trichenwaren, tonnte �ie

�ichnicht �atc�ehenan den entfernten Pro�pekten

�einerHügel, die damahls mit unzähligen�{at-

tigen und blühenden Gebü�chenund feyerlih ma-

je�täti�chenScenen bede>t waren, die dem gan-
zen Orte etwas außerordeutli<hGroßes und Präch-

tiges gaben, und ihn in eineder �höu�tenLand-

�cha�tenverwandelten , welche ein men�chliches
Auge nur �ehenkann.

Die Chine�erbewahren eiuen Brief auf,
welhen Schallum an die Silpa , im elften
Jahre ihrer Wittwen�chaft, ge�chriebenhaben
�oll. JF< will ihn hier über�esen, ohnemic

von der edlen Simplicität der Gedankenund dere

R

fun�ts
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fun�tlo�enEinfalt der Sitten, die das Original
hat, zu entfernen.

Schallum war um die�eZeit hundert und

achtzig,und Hilpa hundert und �iebzigJahr alt.

Schallum, Herr des Gebirges Tirzah, ant

Zilpa, die Gebietherinn der Thäler.

Im 788�tenJahr der Schöpfung.

„ Was habeichnicht alles gelittén, 0 du Toch-
ter Zilvah, �eltdu dih mit meinem Nebenbuh-

“lex vermählte�t! Verhaßt wurde mir das Licht

der Sonne, und mein einziges Be�trebenwar

�eitdem,mich in Gehölzeund Wälder einzuhäl-

“len. Siebzig Jahre habe ih nun deinen Ver-

lu�tauf den Höhen des Tirzah beweint, und

unter tau�endfin�ternSchatten, die ich �elb�tge-

zogen , meinen Gram zu be�änftigenge�ucht.

Meine Wohnung i�tjet wie ein Garten Gottes,

allenthalben voll vou Früchtenund Bluhmen und

Quellen. Báal�ami�cheWohlgerüchéerfüllen das

ganze Gebirge, dich zu empfangen. So fomm

denn herauf, meine Geliebte,/ und laß utis die�eti

Fle der neuen Welt mit einem �chönenBe�chlechte

bevdlfernz laß uns, unter die�enanmuthsvoilen
|

Schat-
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Schatten, uns wunderbarli<h vermehren, und
-

alles, von einem Ende zum andern, mit Söhnen

und Töchternerfüllen. - Bedenke, o du Tochter

Zilpah, daß das Alter des Men�chennur tau-

�endJahre währt; daß die Schönheit nur we-

nig Jahrhundertebewundertwird. Sie blühet
wie eine Eiche des Berges, wie die Zeder auf
Tirzahs Höhenz in drey bis vier hundert Jahs
ren welt �iedahin, und die Nachwelt gedenkt

ihrer niht, wenn nicht ein junges Baumge�chlecht
aus ihrer Wurzel hervor{proßt, Dieß alles be-

denfe wohl, und erinnere di deines Nachbars in

dem Gebirge,
:

Die Antwort auf die�enBrief ( den i< füe
das einzige antediluviani�cheBillet - doux halte,
welches jeßt exl�tirt) und zugleichdas Ende die�ey

_Se�chichte�ollim näch�tenStückefolgen,

Kis Sy

Engl, Zu�chauer,7, Bd, R Drey-
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(585,)

Schlußder vorigen Ge�chichte.

Ipfi laetitia voces ad fidera iaQant

Intonfi montes: ip�aeiam carmina rupes,

Ip�a�onanctarbu�ta, —

ViRG.

S Lanus Brief hatteeine�ogute Wirkung
auf Hilpa, daß�ieihn, binnen weniger als et:

“nemJahre folgenderGe�taltbeantwortete :

Bilpa , die GebieterinnderThäâler,an Schal-

Me den Zerrn des Gebirges Tirzah.
Im- 789ftenJahr derSchöpfung.

|

adVas habeich mit diy zu �chaffen/ o Schale
lum? Du prei�e�tHilpa's Schönheit„ aber lieb�t

du nicht insgeheim die Schönheit ihrer grüner

Fluren und Wie�en? Rührt nichtder Anblick
i

i

ihrer
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ihrer blühendenThäler dein Herz mehr als dex

“Anblit>ihrer Per�ones rührenwürde ? Das Ge,

brül meiner Rindéèr und das Blôken meiner

Schafe hallt lieblich wieder“in deinen Gebirgen,

und ertônet �úßin deinem Ohr. Finde ih: gleich

Bergnügen an dem wallendenGrün deiner Lán-

der, und an den liéblihèn Wohlgerüchen, die von

Tirzahs Hôhßenmich anwehen, gleichtdießdarum
dem Reichthum der Thäler?

» Fch kènne dich, Schallum; ivel�erbi�tdu

und glücklicher,als einer der Men�cheuktader.
Deine Wohnung i�zwi�chènden Zedern; du er-

for�che�tdie Ver�chiedenheitendès Bodens, du

kenn�tdie Einflü��eder Ge�tirne, und �ieh�tdie

Veränderungen dek Zeiten vorher. Kann ein

Weib liebenswürdig�eynin den Augen êinee�ol-
hen Mannes? Bêunruhige michnicht, o Schal-
lum! laß mich allein in dem Genußder reichen

Be�lbungen, die der Himmel mr gäas, Suche
mi< aht durch deine bezauberndenWorte zu ge

ibinnen. Mögen deinè Bäume wach�enund �ich,

inehrenz mdge�tdu Hain an Hain, und Schatten

an Schatten aufziehn; nur ver�ucheHilpa nicht,
deine Ein�amkeitzu �tôren, und MOnllen
toe zu bevôlfern,”

R+
__“

Kürze
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Kurze Zeit nachher nahm�ie,wie die Chinss

�er�agen,cin Ga�tmahlauf einem der benachbar:
ten Hügelan, zu welhem Schallum �ieeinges

_ faden hatte, Dieß Ga�tmahldauerte zwey Jahre
und �ollden Schallum �ünfhundertGazellen *)-

zweytau�endStraußen , und tau�endTonnetr

Milch gefo�tethaben ; wodurch es �ichaber vor

allem andern der Zilpa empfahl , war die Menge
und Manni<hfaltigkeitkö�tlicherFrúchte und

Küchenkräuter,worin kein Men�chauf Erden es.

dem Schallum gleich thun fonute,

Er bewirthete fie in eine Laube, die er it
“

dem Hain der Nachtigallen gepflanzt hatte. Diez

ter Hain be�tandaus lauter �olchenFruchtbäumen

und Pflanzen, die den ver�chiednenArten der

Säingevögelam angenehm�ten�ind;�odaß er alle

Mu�ikdes ganzen Landes an �ichgezogen hattes
und das ganze Jahr hindur mit dem lieblich�tenz
Koucert jeder Jahrszeit angefülltwar.

Täglich zeigte er ihr. eine andre {öne und

überra�chendeScene in die�emneu angep�lauzten

Berglandez und da er hiedur< die erwúu�chtez-

�tenGelegenheiten bekam, ihr �einganzes Herz
‘aufzu�chließen, war ex endlich�oglücklich,daß

A 410004: Re

*) Dio Gazellen oder Antilopen �indeine Mittelgaté

“tungzwi�chenZiegenund Rehen,
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�ceihm bey ihrem Ab�chiedever�pra<h,ihm in

_ wenigerals fan�zigJahren ent�cheidendeAntwort

zu geben, 1p

Sie war noh ni<t lange wieder in ihren
Thälern, als �ieneue Anträge, und zugleicheinen

�ehrglänzenden Be�uchvon dem Mi�chpat�ch

“erhielt, welcher damahls ein mächtigerMann
war , und eine große Stadt erbauet hatte, die

er na< �einemNahmen uannte. Jedes Haus war

wenig�tensauf tau�endJahre gebauet, ja einige

der�elbenwaren gar auf drey Lebzeitenvermiethetz
fo daß man �i in un�ermZeitalter der Welt von

der Menge- von Steinen und Bauholz, die zu

die�enGebäunten verbraucht �eynmü��en,kaum

einen Begriff machen fann. Die�ervornehme
Mann unterßÿßlelt�iemit, ver�chiednenmu�ikali�chen

In�irumenten, die vor kurzem erfunden waren,

und tanzte vor ihr na<h dem Ton einer Pauke.
Er be�chenkte�ieauh mit ver�chiednemHausge-
râth von Kupfer und Ei�en,welche Metalle man

vor furzementde>tund zu den Bequemlichkeiten
des! Lebens zu gebrauchen angefangen hatte. Un-

terdeß grámte Schallum �i innerli<h, und war

auf die Hilpa, wegen ihrer guten Aufnahme des

Mi�chpat�ch�oungehalten , daß er währendei-

nes ganzenSaturnusumlaufs zichtan�ie�chrieb,

N3 i und
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und¿fnWort mit ihr �prah,Da er aber fand,
daß die Be�uchenicht fortge�eßtwurden, fo er-

neuerte er �eineBewerbungen um Zilpa, die,

während �eineslangen Still�chweigens, �ehroft

ein �ehn�uchtsvollesAuge nach dem Gebirge Tix-
|

zah gewor�enhaben �oll,

Noch etwa zwanzig Jahre lang wanfte ihr

Ent�chlußzwi�chenden Schallum, und dem
Mi�chpat�ch; denn weun glei< ihre Neigung

__

dener�ten begün�tigte,' �o�prachdoch ihr. Eigen-

nus �ehrmächtig füx den andern.  Yudem ihr

Herz �ichno< in die�emun�chlü��igenZu�tande

befand, ent�chied endlich felgender Zufall ihre

Wahl. Ein hoher hölzernerThurm, der in der
_ Stadt Mi�chpat�ch�tand, ward durch einen

Wetrter�irahlentzündet, und es ent�tand daraus

eine Feuersbrun�t,die in wenig Tagen die ganze

__ Stadt in die A�chelegte, Mi�chpat�chent�chloß

�ich,den Orc wieder aufzubauen, es möchteko�ten

was es wollte; und da er vorhin �chonalles Bau-

holz des Landes verbraucht hatte, �aher �ichge-

nôd:higt, �eineZulluchrzum Schallum zu neh-

men, de��enWälder jeßt zwey hundert Jahre alt

waren. Er faufte die�eHolzungen mit �ovielen

-Heerden von Hornvieh und Schafen, und einer

s 9
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fo großenStrecfe von Feldern und Weiden, daß

|

Schallumjeßt reicher ward, als Ui�chpa�ch,
welches ihm denn �ogroßeReize in den Augen dex

der Tochter des Zilpah gab, daß�ie{hmihre Hand
nicht länger ab�chlagenfonnte, An dem Tage,
da er �iein �eineGebirge führte, errichtete ‘er

einen ungeheuren Scheiterhaufen von Zedernund

allen Arten woßhlriehendenHolzes, welcherüber
dreyhundert Ellen hoh war. Er warf auh Bún-

del von Myrrhen und Spifanarden, neb�tallen

Arten von kö�tlichenSpezereyenftauden und Har-

zen aus �einenPflanzungen hinein. Und dießwar

das Brandopfer, wel<hes Schallum an feinem

Hochzeittagedarbrachte. Der Rauch de��elbenere

hub �ibis zum Himmel, und erfülltedas
9anjeLand umher mit Wohlgeruch.

£,
/
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i Dreyhundertzivey u, zwanzig�tesStück,
|

(549-)
Ueber dieEntziehungvon Ge�chäften,neb�t

einèmAb�chieds�chreibenvon Herrn
Andreas Freeport.

_Ruamvisdigre��uveterisconfu�usamici,
Laudo tamen == _—

JUVEN,

EpaanamagA RS

E, gibt wohl wenig Men�chen,die niht, wenn
:

�iein die Welt treten, zugleichdeu Ent�chlußfaf-
fen�ollten, �ichihr wieder zu entziehen , und �ich

{n Ein�amkeitund Ruhe zu begeben, wenn �ie�ich

er�t”eingemächlichesAusfommen erroorben haben.
Das Unglúcéi�tnur, daß-wir immer bald die�en

__

bald jenen. Vorwand finden, un�ernguten Vor-

\aß zu ver�chieben, bis uns endlich der Tod zuvors

fômmt, und un�revorhabende Entziehung von

der Welt vereitelt, Unter allen Arten von Men:

(<en
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{<enaber �cheidenfeine �o ungern aus dem |
ge[HáftigenLeben ," als die, welche nur Reiche

thúmer zu �aramelnbe�chäftigt,und in die�er

Be�chäftigunggrau geworden�ind, Jhre See-

le hat’ dur< die be�tändigeAufmerk�amkeit

auf Gewinn, eine �olcheBiegung bekommen,daß
es ihnen äußer�t{wer wird, ihr einen andern

Hang zu geben, und �iegegen diejenigen Gegen-
�tändezu richten, die �owohl für jeden Zeitpunkt
des Lebens, als be�ondersfúr den lebten, nöôthig
und heil�am�ind. Horaz �childerteinen alten

Wucherer„'‘dendas Glúé des Landlebens �o�ehr

entzückte,daßer alle �eineKapitalieneinzog,um

�iein Gut zu kaufen; aber was ge�chah?faum

hatté.er das Geld in Händen, �oEAer es wie-

der aufneuen Wucher aus.
|

Zu die�enGedanken veranlaßtemi eine Un--

terredungmit meinem würdigenFreunde, dem

HerrnAndreas Freeport, einem Manne von

�oviel naturlicher Beredt�amkeit,von \o ge�un-

dem Ver�tande,und �o�eltnerRecht�chaffenheit,
daß ih ihm immer mic ausnehmendem Vergnd-
genzuhêre, Dà wir, als die einzigen jekt no<
úbrigenMitgliedèrun�ersKlubs, einen Abend

allein zu�ammehwaren, erzählteex mir von den

vielen verwickeltenGe�chäftenund Unternehmun-

NR 5 SOR
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gen, worin er bisher immer verflochtengewe�en,
und re<uete mir zugleich“elne Menge glücklicher

Ereigni��evor, die er zu einer aûdern Zeit Glücks-

fállegenannt haben würdezaber in der Gemúüths-

verfa��ung,worin er �ichjeßt befand , nannte er

�ieGnaden des Himmels, Wohlthaten der Vor-

�chung,und Segen eines redlichen Fleißes. Nun

mú��eaSie wi��en,metin lieber Freund, �agte
er, ih bin �o�ehrgewohnt, mich als Gläubiger
- und Schuldner zu betrachten, daß ih oft, auf

eben die�enFuß, zwi�chendem Himmel und meli-

‘ner Seele Rechnung mache, Will ich in“ die�em

Fall die Bilanz ziehen, und �eheauf das Debet, /

Y

�o finde ich da �ounzähligviele Artikel, daß meine

_Rechenkun�tbeym Auf�ummirender�elbenzu furz
fômmt; �ehei< aver auf das Rredit, �ofinde
ih nichtviel mehr, als ein unbe�chriebenesBlatt.

Ungeachtetih nun �ehrwohl ein�ehe,daß es nie

in meinen Kräften �t:-henwird, die Rechnung
mit meiuem Schöpferdur<hGegenrechnung zu �al-

diren, �obin ih doc ent�hlo��ea,alle meine

fünfcigenBe�trebungenauf die�engroßen Zweck
zu rihtea,  Verwundern Sie �ichal�onicht,
mein Freund, wenn Sie hören, daß ih eine

�tillere,dem Nachdeuken geividmneteLebensart ges

wähle
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wählt habe, und wenn Sie mich fün�tigan die-

�emOrte unichemehr autre��eawerden,

F< konnte niht umhin, einem �oguten

Vor�as meinen Beyfall zu geben, �ogroßauch

der Verlu�ti, den ih dadurch leiden werde.

Herr Freeport hat �ichna<her in folgendem

Briefe, dea ich�o eben erhalte, weltläu�tiger
gegen mich erklärt,

Mein lieber Zerr Zu�chauer,

„Ungeachtetmeine Freunde im Klub �ichoft
über mich lu�tigmachten , wenn ich von Entzte-

hung von Ge�chäften�prach,und mich an eins

meiner eignen Sprichwörtererinnerten, nähmlich;
|

Fin Kaufmann hat nie eher genug, als bis

ex noch ein Bißchen mehr gewonnen hgt:

�o fann ih Sie doch jett ver�icherü, daß es Einen

in der Welt gibt, welcher glaubt , daß er genug
hat, und ent�{<lo��eni�t,den Re�t�einesLebens

im Genuß de��en, was er hat, zuzubringen,Sle

fenen mi<h, und ichdarf Jhnen daher nichter�t
�agen, daß ih unter dem Genuß meiner Güter

nichts anders ver�tehe, als -die Anwendungder�el-

ben zum Nuten meiner Nebenmen�chen,Da

der größteTheil meines Vermögensbisher von

un�:
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un�täterund flüchtigerArt gewe�eni� tidbites

“

theils von Wind und Wellen umher getrieben

ward, theils in ‘Aftien baid �tiegbald fant, �o

habe i< es jete in gute dauerhafteund unbeweg-

licheHufen und liegende Gründe vertvandelt.
_Jch habe es der“ Un�icherheitdes �türmi�chen

Meers und der Ebbe und ZluthderFonds ent-

zogen, und es zum Ankauf eines- an�ehnlichen

Landguts angewandt. Dieß wird mir recht viel

Gelegenheitgeben, auf meine Wet�emildthäclg

zu �eyn,das heißt, melten armen Nachbarn

Arbeit zu ver�chaffen,und ihnen ein gemächliches

Ausfommen aus ihrer eignen Judu�triezu geben.
Meine Gärten , meine Fi�chteiche,meine Acker-

felder und Viehweiden �ollenmeine ver�chiednen

Ho�pitäler,oder vielmehr Werkhäu�er�eyn, in

, denen i< eine Menge dürftiger Leute aus meiner
Nachbar�chaft, die jekt faum das liebe Brod

haben , zu unterhalten gedenke. - Jh habe eine

hüb�cheStrecke Landes angekauft, das großer

Verbe��erungenfähig-i�t, und bin in Gedanken

�chondarúber aus, einigeStúcfe de��elbenum-

zubrechen, andre einzuzäunen,andre mit Holzzu

bepflanzen„ und die mora�tigenStellen auszu-

tro>énen. Kurz, da ich jekt auch meinen Theil

an der Oberflächedie�erJu�elhabe, �obin ih
|

ent-
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ent�chlo��en,ihn zu einem �o{nen Fle zu

machen„- als irgend einen in Ihrer Maje�tätGes

biet; wenig�tens�ôllman feinen Zollbreit de��el-

ben finden , der niht aufs vortheilhafce�teange-
baut wäre, und �einemEigenthümer�oviel eius

trúge, als ihm nur möglichi�t. So wie ih ln

meinem Handelmeine Sachen �oeinrichtete,daß

jeder Wind, aus welcher Ecfe des Kompa��eser

auch wehte, eins oder das andre meiner Schi��e

na< Hau�ebringen-mußte, �o.hoffeich auch , als

Landwirth, es �oeinzurichten,daß kein Regen-

�chauer,fein Sonnen�cheinauf meinen Grund
und Boden fallen �oll,ohne irgend einen Theil

de��elbenzu verbe��ern,und etwas zu den Pros
duften der Jahrszeit beyzutragen, - Sie wi��en,

meine Meinung vom Leben i�tbisher gewe�en,

daß es weggeworfen �ey, wenn es nicht auf eine

oder andre Art Andern? zum Nußen

|

gereiche.
Allein, wenn ich jeßt �ofür mich allein, auf dex

offaen Heide, die neben meinem Hau�eliegt, in.
der fri�chenLu�t�pazierenreite, �o�teigennoch
allerley andre Gedanfen in mir auf. Jch- bin

jeßt dèr Meinung, daß ein Men�chvon meinem
Alter geaug mit �ich�elb�tzu thun finden faun,

�eineSeele in Ordnungzu briagen , �ieauf eine.
i

andre
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andre Welt votzubéreiten, und �iemit dem Ge
“ danken an den Tod vertraut zu machen. Jh

muß Jhnen daher �agen, daß ih, außer jenen ge:

wöhnlihenArten der Mildthätigkeit, deten ih

vorhingedächte, eben den Augenbli> einen bé:

quemenPlab ausfindig gemacht habe, wo ich eit

Armenhaus bauen fann, welches ih, für ein

Dukßend.abgelebte Landleute, gar hüb�chauszu-

�tattenWillens bin. Es wird ein. ausnehmenz-

des Vergnügenfür mich�eyn, zweymahlalle

Tage mit Leuten vou meinen Jahren meln Gebet

âu verrichten, die alle, wie ich �elb�t,mehr dar-

auf bedacht �eynmú��en, wie (ie �terben, als wie

�îeleben wollen. Yeh erinnere micheines vortreff-

lichen Spruchs, den i< in der Schule lerate:
Finis coronát opus. Sie werdén am be�tenwi��en,

ób er im Virgil oder im Zoraz �teht;mir i�nur

darán gelegen, ihn wohl anzuwenden. Wenn

Ihre Ge�chäftees Ihnen erlauben, zuweilen der

Landlufcbey mir zu genicßen, �o�ollenSie eit

húb�chesZimmerfür �ichbereit finden, und täg-

lich Rind - oder Hammelflei�chvon rielner eignen

Sucht, Fi�cheaus meinen eignen Teichén, und

Hb�taus meinen eignen Gärten e��en.Sie �olleti

in undaußermeinem Hau�efreyen Aus? uns

Élus
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Eingang haben, ohnedásJhneu Jemand mit Einer
Frage be�hwerli<fallen �oll;mit cinem Worte,

Sie �ollenmir �oherzlih willkommen �eyn, als

Sie es nux erwarten könnenvon
|

_ Shrem2c.

Andreas Freeport.

Dä der Klub , de��enMitglied ich bin, �ich
jebt gänzlichzer�chlagenhat, �owerde ich im

näch�tenStücke meine Le�exúber ein Proe:

jet, tegen Errichtung eines neuen, zu Raths
ziehen.

|

O,

_—

Drege?
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Maßnehmungendes Zu�chauerszu Errich-

tungeines neuen Klubs,

Quid dignum tanto feret hic promi��orhiatu?
HoR,.

Rte

i

Dau der neuerlichen Zer�chlagungdes Klubs,

für de��enMitglied ih mich oft erflärt habe, ha-

ben �icheine Menge von Per�onen,durch Briefe,

Bitt�chriftenund Empfehlungs�chreiben, als Kan-

didaten zu der neuen Wahl bey mir angegeben.

Fa man hat �ich�ogarbey die�erGelegenheit ver-

\hiedner frummen Wege und verbotener Kün�te

bedient, um mich zu gewinnen, worüberi< mi<

hier öffentlichbeflagen muß. Herr Roger von

Koverley war faum todt, als �chonein gewi��er

Herr vom Lande bey mir anfklop�te,indem ex

mir �agente daß ih, wenn i< ihm zu der

Stelle
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Stelle des Ver�torbnenverhülfe, ein Faß des

be�tenOftoberbiers haben�ollte,daß ih in meis
nem Leben getrunken hätte, Das Frauenzim-
imer brennt vor Neugier zu wi��en,wen ih an .

Herrn Wilhelm Zonig�eims Stelle zu wählen

gedenke Einige der�elben�indder Meinung,
Herr Zonig�eimhade�ichihr Jatere��eim Klub
nicht gehörigangelegen �eynla��en,und wün�chen

daher künftigeine Reprä�entantinnihres eignen

Ge�chlechtsdarin zu �ehen.Ein ange�ehenerBürx-

ger die�erStadt, der �i<Y. Z, unter�chreibt,mels

det mir, er habe eiu und zwanzig Aftien in der
Afrifani�chenKompagnie,und'will mich mit der
cia und zwanzig�tenbe�techen,wenn ih ihn zum

Nachfolger des Herrn Andreas Freeport ernen-

nen will; dießmeiut er, würde dem Kredit jenes
Fonds uichtwenig aufhelfen, J< habe ver�chledne
Brie�e, aus Jenny Wan's Ga�thofedatirt, von

Herren, die �ichum des Hauptmanns Sentry
Stelle bewerben, und eben �oviele aus einem

Kaf�ehau�eam St, Paulsplaßevon Andern, welche
die Vakanzgern ausfüllen möchten, welche durch
den Tod meineswürdigen Freundes, des Gei�tli,

chen, de��eni nie ohne vorzüglicheAchtunger-
“

wähnenfann, verur�achtworden i�, Da ¡<nun

Eugl. Zu�chauer,7, Bd, S alle
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alledie�ever�chiednenUm�tände, neb�tden vielen

Vor�tellungen,die mir hierüber ge�chehen�ind,
reiflich erwogen und bedacht habe, welch ein gehä�:

�igesAmc ih úber mich nehmenwürde, wenn ih
die ganze Wahl von meiner einzigen Stimme ab-

hangenließe, auch gar feine Lu�thabe, mich alle

dem Ge�chreyauszu�eßzen,welchesman bey einer

�olchenGelegenheit , wegen Parteylichfeit, Unge-
rechtigkeit, Be�techungund andrer Eigen�chaften,
die meine Natur verab�cheuet,unfehlbar über mich

erheben würde: �ohabei< mir endlich folgendes

PRONzu eineni neuen Klubentwor�en,
O gedenkenähmlich, Aus�chreibenan alle

und jede Klubs „ die nur irgend in London und

MWe�tmin�iererrichtet �ind,erachen zu la��en,und

�iezu er�uchen, daß�ie,jeder aus �einemMittel,
eine Per�onvon den größten Verdien�tenerwäh-

len, und mir deren Nahmen vor näch�temMarien-
tage melden mdgen, weil ih alsdann meine Sißung
halten werde.

Auf die�eWei�ehabe ichgegründeteUr�achezu

hof�en, daß der Klub, über weichen ih prä�idiren

werde, die wahre Bluhme und Quinte��enzaller

andern Klubs �eyawird. Ich habe die�esmein

Pros
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Projeft Niemanden, als einem gauz vertrauten
Freunde mitgetheilt, den ih �choneinige Mahl
wegen �einesbe�ondernGlücks in- der Art von

Wi6 , die man gemeinigli<hWort�sielenennt, ge-

prie�eshabe, Der einzige Einwurf, den er dages
gen macht, i�t,daßih mir viele Feindemachen

werde, wenn i< mit einem �oköniglichenAir zu

Merke gehe, und daß meine Verlèumder, an�tatt

mir den gewöhnlichenTitel Fu�chauerzu

geben, mich. wohl gar den Klubkönig *) nen-

nen werden.

Dochwleder von meinem vorhabenden Pro-
Jeft zu reden, �owelß Jedermann, daß ih gleich

Anfangs in die�emWerk mit dem Charaftereines

�chweigendenMannes auftrat; und ih habe,
dünft mih, mein Schweigen �ogut beobachtet,

LRO M daß

_*) Das Wort�pieliu die�erStelle i�tunüber�eß-

lich. Klub heißtim Engli�chenauch das Trefle
in Karten, und Klubkönig al�o�oviel als

Treflekónig.Zugleich �olldieß darauf an�pie-
len, daß der Zu�chauerein Tory, oder Kö-
niglichge�inuter�ey, und deêwegen�eineFeinde
ihm die�enSpottnahmen geben würden.
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daß ih mi ni<t eritinere, es binnen einer Zeit
von beynahe zwey Jahren nur mit drey ganzen.

Sätzen gebrochen zu haben, Daein ein�ylbiges

Wort meine größte Lu�ti�, �ohabe {H in allen

metnenerzähltenUnterredungen mich �eltenúber

ein Ja oder Nein ver�tiegen.Hierdurch�indtneine

Le�erim manche gute Sachen gekommen, die ih

auf dem Herzen hatte, und die ih mir nux die

Múhe nichtgeben wollte auszu�prechen.

“2M nun melnen Charakter abwe�end zn

machen, und der Welt zu zeigen, woie gut ich

plaudern fann, wenn ih nur will, �ohabe ih
mir vorgenommen,in dem neuen Klub, mit de�c

Errichtung i< jekt umgehe, �ehr�{waßhaftzu

�eyn. Um aber defio regelmäßigertn dle�erSache

zu verfahren,�oi�meine Ab�icht, daß, bey der

er�tenZu�ammenkunftdes be�agtenKlubs mir dcr

Mund in Forma- geöffnetw:rden �oll; ih werde

“nähmlichin die�emStück nacheinem gewi��enRi-

tual zu Werfe gehen, welches ich be�iße,und wel-

<es alle die Ceremonien enthâle, die bey der Oeff-
nung des Mundes eines Kardinals beobachtetwers

dén. Auch habe ich die Formalitäten-unter�ucht,

deren �ichvor Alters Pythagoras bediente ; wenn

| er
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er einem �einerSchüler,nah den Lehrjahren des

Still�chweigens,die Freyheit wicder gad, �ich�ei-

ner Sprache zu bedienen. Unterdeß, da ich �eit
furzem meinen Nahmen , bey viel geringfügigern
Gelegenheiten in auswärtigenZeitungenangeführt
gefunden habe, �ozweiflei niht, �iewerden,in
ihren näch�tenArtikeln von Großbritannien, die.

Welt benachrichtigen,daß am bevor�tehenden25ten

Márz dem Zu�chauerder Mund werde geöffnet

werden. Vielleicht �chreibeichein �ehrlehrreiches
“

Blatt von den Proceduren bey dieè�erfeyerlichen

Handlung , und von den Per�onen, die thr beyge-
wohnt haben, Doch hiervon näch�tensinehr.

e

| OL 0

f

Ÿ
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Von den Fähigkeitender men�chlichen
;

Seele.

-— Tentandt%a via eft, qua me guagque po�lim

Tollcre humo, vitorque virum vaolitare per ora.

VIRG.

Einberühmter Franzö�i�cherSchrift�tellermacht
die Bemerkung, daß Lein Men�ch je den vol--

len Gebrauch von �einenFähigkeiten ge-

macht, den ihr Umfang ihm zu machener-

laubt hâtte. I< will niht unrer�uchen, ob

die�eBehauptung im �treng�tenVer�tandewahr
i�t. Genug, Jeder, er mag noch �ogroßenFleiß

angewandt, und es noh �oweit aëbraht haben,

wird, wenn er in �einvergangenes Leben zurück-

\chaut , viele Lücken, viele leere und vernachläßigte
| Stun-
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Stunden erblicken, die ihm ungenußt entwi�cht

�ind;und es gibt wohl keinen über �ich�elb�tuach-
"

denkenden Men�chenin der Welt, der �ichnicht
dann und wann einbilden �ollte,er würde, wenn

er �einLeben noh elimahlvorn anzufangen hätte,

�eineZeit be��erausfüllen können. RA

Am �tärk�tengeräthdie Seele in Ver�uchung,

�ichdie�en�innreihenVorwurf zu mathen, wenn

ihr das Beyi\ptiel�olcherMen�chenvorge�telltwird,

welche �ihvor dem großenHaufen der Sterblichen
*

dur<h Gelehr�amkeit, Kun�toder andre �chäße

bare Vollfommenheiten , be�ondersausgezeich-
net haben.

Eines der vielumfa��end�en, rei�ten und

ausgebildet�enGentes, welches un�re,oder jede
“

andre Nation, je aufzuwei�engehabthat, war

Franz Bakon von Verulam. Die�ergroße

Mann hatte �ichdur< außerordeutliche Kräfte
der Natur, dur<h den Umfang �eines Gel-

�tès,und dur< ein unermüdetes Studium, einen
Scha von Erfenntuiß erworben, den wir niht
ohne Er�taunenbetrachten können, Seite Fähig-
feit �cheinealles umfaßtzu haben, was bis dahin

AR dur
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durc Schriftender Meltmitgetheilt war; und hier-
mit nichtzufrieden,öffneteer �eib�t�oviele neue Pfa-
de der Wi��en�choft,daß das läng�teLeben Eines

Mannes viel zu furz i�, �iealle zu dur<wandern.

Die�efonnte er daher nur andeuten ,
‘ wie unvol-

 lendete Kü�tenauf Landkarten, oder vermuthliche
Land�pißen,und mußte es weiternEntde>éungen

und dem Fleiße füuftlgerZeltalterüberla��eny auf
�eineWinke oder Muthmaßungenfortzubauen,
und fie zu be�ttigen,

Der vortre�flieBoyle war der Mann, wel:

hen die Natur be�timmtzu haben �cheint, die

Arbeiten und Unter�uchungendie�esaußerordent:

lichen Genies fortzu�eßen.Durch unzähligeVer-
�uchefüllte ex gewi��erMaßenjene Skizen und

Umri��eder Wi��eu�cha�caus, die �einVorgän-

ger entworfen hatte, Das ganze Ge�chä�tfeines
Lebens be�tandin Erfor�chungder Natur, utter

allen ihren manchérleyFormen und Abwech�eluns

gen, uud in der vernüuftig�tenund zugleich\rôm-

_me�tenund wärme�tenVerraihres SUMANUrhebers.

Es if unmöglich, viele Men�chenzu nennen,
die ihre Fähigkeiten,inden Wi��en�chaftea,worauf

:

|

�ie
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�ie�i gelegt hatten, �oweit, als die�ebeiden,
ausgedehnt hätten, Meine gelehrten Le�eraber

werden, bey die�erGelegenheit , nacürlicherWei�e

�ogleichan einen dritten *) denfen, welcherno<

lebt, und gleichfalls der Stolz un�rerNation i�t.

Die Verbe��erungenAndrer in der Mathematik
und Naturkenntniß haben unter �einenHänden
eineu �oungeheuren Zuwachs bekommen , daßwir

daran ein bewundernswürdigesBey�pielhaben,
nichr nur wie groß die Fähigkeiteiner men�chlichen
Seeie, �ondernau wie uner�chöpfüichder Gez

gen�tandihrer Unter�uchungeni�, So wahr i�t

jene Bemerkung der heiligen Schrifc! daß,wenn

gleich ein Wei�er die Werte Gottes, vom
Anfang bis zu Ende ergründenwill, es ihm

doch nicht gelingen wird,
i

Ich kann nicht umhin, hier no< eines Cha-
rafters zu erwähnen, welcherzwar von andrer

Art , als die�e,aber doch �obe�chaffeni�t, daß er

uns ebenfalls die wunderbare Macht der Natur

und des.Fleißeszeigt, und zugleichdas außerordent-
lich�teBey�pielvoa einem Untvoer�algeniegibt, das

S 5 LE

*) I�aakNewton.
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ih no< je gefunden habe.
i

Ich meine den

Leonardo da Vinci, einen Jtalteni�chenMah-
ler, der im Anfange des �echzehntenJahrhun-
derts lebte, und aus einer edlen Famille in To�kana

ab�iammte. Ju �einer Profe��ion,der Ge�chicht-

mahlerey, roar er ein �ogroßerMei�ter, daß ei-

nige behaupten , er habe alle �eineVorgängerüber-

treffen. Gewiß i�es ; daß er den Michael An-

gelo , �einenZeitgeno��en,zum Neide reizte, und

daß Raphael �elb�taus dem Studio �etnerWerke

�einebe�teManier im Zeichnen lernte. Ueberdem

war er Mei�terta der Bildhauerkun�tund Bau-

Funft, und be�aßgroßeGe�chicklichkeitin der Ana:

tomie, der Mathematik und Mechantf, Die

Wa��erleitungaus der Adda nachMailand rühmt

man als ein Werk von �einerErfindung. Er

ver�tandver�hiedneSprachen , und war ein Ken-

ner der Ge�chichte, der Philo�ophie,der Poe�ie
und Mu�ik. Ungeachtet es nicht zu meinem Zwecke

„_ gehört, fo fann ich do niht umhia , hier zu be-

merfen , ‘daßalle, die von ihm ge�chriebenhaben,
auch der Vollkommenheit �einesKörperserwäh-
nen. Seine Scärke war fa�tunglaublih; �eine

“

Per�onwar �ehrwohlgeßildet, und dabeywar er

Mei�tertn allea feinern Leibesübungen,Endlich
:

j Ver:
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ver�ichertman auch, �einemorali�chenEigen�chaf-
ten wären mit �elnenNaturgabenund Gei�tesvor-

|

zúgenübereingekommen, und er wäre rect�chaf-

fen, edelmüthigund von �ehr�anftenliebenswür-

digen Sitten gewe�en.Jch hättejektgenug von

ihm ge�agt,wenn i< nicht glaubte, daß es den

Liebhabern von Seltenheicen unter meinen Le�ern

angenehm �eynwürde,wenn �ieerführen, daß

ein �omerkwürdigerCharakterdur< einen eben

�omerkwürdigenUm�tandbey �einemTode ausge-

zeichnet worden i�t. Da der Ruhm �einerWerke

ihm allgemeine Hoch�chäßungerworben hatte,
ward er an den Fránzö�i�chen-Hof berufen, wo er

na einiger Zeit in eine Kranfheitverfiel,Franz
der Lr�íteging �elb�tzu ihm, um zu �ehen,wie

er �ichbefände. Als er ins Zimmertrat, rich:

tete der Kranke �i in �einemBette’ auf, um fúr

die�egroßeEhre zu danfen; der König umarmte

ihn, aber Leonardo ward in die�emAugenblicke

ohnmächtig, und ver‘chied�oin den Armen dieles
großenMonarchen.

Unmöglichfann man �ol<heBey�ptlele,wie

die�e,betrachten, ohue �ih dur den Gedanken

an die wunderbare Natur der men�chlichenSeele,
i

weiche
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welche�olcherFort�chrittein der Erkenntnißfähig

i�t,und eine �olheMenge der mannl<faltig�ten

Ideen ohne Verwirrung zu fa��envermag, empor
gehoben zu fühlen. -Wie natürlichmußran nicht

hieraus auf ihren göttlihen Ur�prung�chließen!
“

Und da wir finden, daßdie todte gedankenlo�e

Materie mit einer natürli<henKraft begabt i�t,

“ewig fortzudauern, wofern �ileniht von der All-
macht vernichtetwird, wie ungereimt würde es

nicht �eyn, �icheinzubilden,daßein �o�chrüber

�ieerhabnesWe�enniht den�elbenVorzug be�i6e!

Auf der andern Seite er�tauntman um de�to

mehr , wenn man �eine Gedanfen von �olchen

Bey�pielen, als ih angeführthabe, wegwendet,

und an diejenigen denft, die man �ohäufigin den

Nachrichten von barbari�chenNationen unter den

Indianern findet. Hier �ehenwir unzähligeMen-

�chen, welchekaum die er�tenSchimmer von Ver-

nua�tzeigen, und wenig Jdcen zu haben�{etnen,
außerdenen, die ihnen ihre Sinne und Begierden

darreihen, Die�e�indgleich�amgroßeWildni��e,

oder óde unangebaute Strecken der men�chlichen

Natur ; und vergleichen wir �iemit Men�chen
_von dem erhaben�tenCharaftecin Kün�tenund

Wi��en-
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Wi��en�chaften, �ofinden wir es Gi uns zu

überreden„ daß fi¡je Ge�chöpfevon eden
1

DEO

Gattung �ind.

Einige�iudder Meinung, die Seelen der

Men�chenwären von Natur �ichalle gleih, und

die großeUngleichheit, die wir �ooft bemerken,

rührebloßvon der verichiedenenOrgani�ationoder

Struktur der Körper her, mit denen �ievereinigt

find. Was aber auch immer dieje er�teUngleich-

heit hervorbringen mag, �oliegtdoh gewiß der

Grund des näch�tengroßen Unter�chtedes,den

wir unter den Men�chenin Au�ehungihrer ver-

�hiednenEin�ichtenund Ge�chicklichkeitenfinden,
in ihrer Erziehung, ihren Schif�alenund ihrem

Verhalten. Die Seele {�eine Art von rohem

Diamant, de��enPolitur Kun�t,Arbeit und Zeit
erfodett. Aus Mangel de��engeht manches gute

naturliche Genie verloren , oder bleibt unge�{lif-

fen, wie ein Edel�teinimBergwerfe.

Elner von den �tärk�tenAntrieben, �ich(n

denen Kün�tenund Volilkemmenheiten hervorzu-
‘thu:3, die im hôch�tenAn�ehenunter den Men-

{en �tehen,i�dienatürlicheBegierdeder Seele
na
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nach Ehre; welche, �ofehlerhaft�ieau< in ih:
rem Uebermaß�eynmag, doch auf keine Wei�e

niederge�chlagenwerden �ollte. Vielleicht �ind

wirklich einigeMorali�tenetwas zu �trengegegen

die�esPrincipium, welches doch eine Triebfeder

zu �eyn�cheint,die uns von der Natur einge-

pflanzt worden , um alle verborgenen Kräfte der

__ Seele in Bewegung zu �een, und die �ihge-

‘radein den edel�tenGemüthernmit der größten

Gewalt äußert. Alle die großen Männer unter

den alten Römern, deren Charakter. am mei�teit

glänzt, waren aufs �tärk�tevon die�erLeiden-

�haft.be�eelt. Cicero, de��enGelehr�amkeit
und große Verdien�te um �einVaterl..nd , �o
bekannt �ind, war bis zum Uébermaß-von ihr

entflammt, und bittet den Lucceius, welcher
an einer,Ge�chichteder damahligen Zeit arbeitete,

aufs dringend�te,doh re<t um�tändlichund

warm in der Erzählungder Begebenheiten�eines

Kon�ulatszu �eyn;er wüu�chtzugleich �einWerk

bald vollendetzu �ehen,damit er das Vergnü-

gen hätte, noh bey �einemLeben einen Theil

der Ehre zu genießen , , die, wie er voraus�áhe,

�einemAndenken zu Theile werden würde. Dieß

war die Ehrbegierde einer großenSeelez der vor-

treffliche
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trefflicheMann fehlt aber in dem Grade der�el:

ben, und fann �ihniht enthalten, dem Ge-

\<i<ht�{reiberbey die�erGelegenheit zuzumuthen,

daß er �ichan die �trengenGe�eßeder Ge�chichte

niche binden, und in �einemLode �ogardie Grâän-

zen der Wahrheitüber�chreiten�olle.Der júngere

Plinius hatte die�elbeBegierde nachRuhm, uur

ivar �iemit mehr Züchtigkeitund Be�chetdenheir

verknüpft. Die Offenheit, womit er �iegegen

einen Freund ge�teht,der ihn aufgemuntert hatte,

irgend ein großes Werk zu unternehmen , i�taus-

nehmend �{öôn,und erhebt ihn zu einer gew!��en

Grôße, die ihn über den Vorwurf der Eitelkeit

hinweg. �est.Jch muß ge�tehen,�agter, daß

nichts meine Gedanken mehr be�chäftigt,
als die Begierde, meinen Lahmen 3u ver-

ewigen ; ein Ziel, welches, meiner Mei-

nung nach , eines Mannes würdig i�t,we:

nig�tens eines �olchen, der, da er �ichLei:

ner �trafbarenZandlung bewußt i�t, uicht

Ur�achehat, �ichvor dem Andenken der LTach-
welt zu fúrchten,

Jc darf, dünkt mich, nicht�chließen,ohne

eineNußanwendung für alle meine Le�eraus dem
|

Inhalt
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Inhalt die�esAuf�aßeszu ziehen; und díe�ei�t

die Wahrhelt: daß, wenn gleichnicht alle fähig

�ind,in Gelehr�amkeitoder den �{hönenKün�ten
und Wi��en�chaftenzu glänzen, dochJeder fähig
‘i�t,�ichin irgend einem Dinge hervorzu-
“thun. Die Seele hat in die�emStü eine ge-

wi��evegetirendeKraft, welche niht ganz mü��ig

liegen fann. Wird �ienicht zu einem regelmäs

�igen Garten angelegt und g-2baut, �owird �ie

__von �elb�tfn Unkraut oder Bluhmen von wildereri

Art auf�chießen,

Drey-
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Dreyhundert fünfundzwanzig�tesStúck,

(555+)

Ab�chieddes Herausgebetsdie�erBlätter,
und Anzeigeder Verfa��er.

Re�puequod non es. —

PERS,

D, alle Mitglieder der vorgeblichenGe�ell�chaft,
die in meinen er�tenBlättern be�chriebeni�t,jeut
na einander ver�hwunden�ind,�oi� es hohe
Zeit für den Zu�chauer�elb�t,von der Bühne

abzutreten. Allein ih fühle in die�emAugen-
bliée, da ih Ab�chiednehmen �oll,eine größere

Ang�tund Verlegenheit, als ich bey irgend einem
Theile die�esWerks , �eitdemih mein Zu�chauer-

‘amt übernommen, empfunden habe. Es if viel
- {werer, mit der Welt in einem wahren , als in

einem angenommenen Charakterzu reden, Was

Engl, Zu�chauer,7, Bd, D im
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im Munde des Zu�chauersfür Laune galt , wür-

de im Munde de��en,der �einenNahmen vor

�einWerk �et, das An�chenvon Uebermut ha-
ben. Der fingirte Schrift�tellerkonnte drei�t

diejenigen verachten, die etwas an ihm auszu-

�chenhaben, und, ohne An�toßzu geben, �eine
eigne Arbeiten erheben. Er fonnte �i in �einer
Verkleidung einen Schein von Autorität und Ge-

walt geben, ohne daß Jemand ihn für eitel und

eingebildet hieleé. Lob oder Tadel trifft nur das

Ge�chöpf�einerEinbildungsfkraft; und wenn ije-
mand etwas an ihm auszu�eßènfindet, �okann
der Verfa��erihm mit dem alten Phitofophen

antworten : Du \chläg�t nur das Gehäu�e
des Anaxarchus. Wenn ich daher jet in mei-

ner eignen Per�onauftrete, und in meinen Pri-
vatcharafter �preche,�omuß ih nothweudigmeine
Le�erin cinem viel demüthigernTon und mit der

gebührendenDankbarkett fúr die gütigeAufnah-
me anreden ,. womit �iedie�eBlätter nun bey-
nahe �chonzwey Jahre lang beehret haben.

Ich hoffe, was ih hier zur Rechtfertigung
der Freyheit , die ein fingirter Charakter �ichher-

gusnehmendarf, angeführt habe , wird alles,
|

was -
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was irgend in die�enAuf�äkenvon dem Zu�chauer
und �einenWerkenge�agt�eynmag, hinlänglich

ent�chuldigen;gleichwohl würde der Vorwurf der

gröb�tenEitelkeit mih noh immer verdienter Wei�e

tréffea, wenn ih nicht cinige Rechen�chaftab-

legte, auf welcheWei�emir es möglichgeworden,
den Gei�teines �olange fortge�elztenund mit #d

großemBeyfall aufgenommenen Werks zu unter-

hâlten. Alle die Blätter, die mit einemC, ele

nem L, einem J, oder einem Þ bezeichnet �ind,
das heißt, die ich durch einen von den Buch�taben
des Nahmens Clio von den andecn unter�chieden

habe , find Ge�chenfedes Mannes *), de��enBey-

�tandesih mi< vormahls in der Vorrede und am

Schluß meines Schwägners rúÿmte. Yunder

That bin ih �tolzerauf �eine�olange fortge�etzte
Freund�chaft, als ih auf dea Ruhm �eynwürde,

für den Verfa��erirgend einer Arbeit gehalten

zu werden, die nur Er zu verfertigen im Stande

i�t, Jh erinnere mi, daß ih, na< Vollen-

dung meines zärtlichen Ehemanns
*

) zu ihm

�agte,ih wün�chtenichts �o�ehulich, als daßwir
|

e A

*) Addi�on,

*) Cin Schau�pielvon Herrn Steele,
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irgend einmahl ein von uns beiden gemein�chaft-

lih ge�chriebenesWerk herauegeben möchten,
“

welches , zum Andenken un�rerFreund�chaft, den

Titel: das Monument, �úhren�ollte.Möchte

doch das, was ih hier gethan habe, �oehrenvoll

für die�enheillgen Nahmen �eyn, als Gelehr-
jamfteit, Wis und Men�chenllebediejenigen Blät-

ter machen,die ih den Le�erfür die �einigenzu

erfennen gelehrt habe. Als das obgedachteSchau-

�pielzum lebten Mahl aufgeführtward, klat�chte
man �o-viclenStellen de��elben,dte i< eben die-

�erHand verdanke, Beyfall zu, daß es mich in.

meinen eignenAugen verächtlichmachte, �ieihm

nicht dffentlich zuge�chriebenzu haben. Jh ers
�uchebey die�erGelegenheit �eineandern Freunde,

ihm mit mix anzuliegen, daß er �einedramati-

�chenund andern Werke, die er ausgearbeitethat,

niche länger zurückhalte; und �chließe,was ih
Über die�enPunfc zu �agenmi< für verbunden

halte, tit folgendem Wink zu be��erezBeurthei-

lung meiner Schriften: daß der be�teKommentar
Uber �ieeine Nachricht �eynwürde, zu welcher Zeit

die�erBe�chößerdes zärtlichen Ehemanns �ich

in England oder in fremdenLändern aufgehalten,

Der
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Der geferwird auch einige Blätter finden,

e mit einem Xbezeichnet �ind;die�everdankt er

dem �innreichenSchrift�teller*), de��enEpilog

zur unglücklichenMutter **) das Publifum�o

�ehrbelu�tigthat, Jch hättealle die�ever�chied-
“yen Blätter , mit voller Genehmigungbeider
Herren, welche �ienicht in der Ab�icht�chries
ben, je a!s Verfa��erder�elbenbefannt zu wer-

den, �úrmeine eigne Arbeit ausgebenfköanen.

Da aber Redlichkeir und Aufrichtigkeit mir über

Alles gilt, �owollte ih mir von meinem Gewi�-

�enniht deu Vorwurf machen la��en;mir ein

Lob erworben zu haben, das mir nicht gebührte.

}

Die úübrigenUnter�tüßungen,die ih bey

die�emWerke gehabt, �indmir dur<h Briefe,

zuweilen durch ganze Blätter, und man<hmahl
durch kurze Winke , von unbekannten Händen
zugekommen. Es i� mir nicht möglichgewe�en,

die”Urheber die�erGewogenheiten mit einiger

Gewißheit auszufor�chen, folgende Herrn aus:

genommen, die i< in der Ordnung her�ete,wie

SR _1<

*) Herr Bwdgell,

=) Ein Trauer�pielvon Ambr. Philipps.
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ih ihre Ge�chenkeerhaltenhabe ; wiewohlder

er�te, den ih nennen werde, faum in irgend

einer Reihe von Gelehrtengenanntwerden kann,
wo er ñiht den Vorrang verdiente. Die Herrn
al�o,die mi< auf ‘die�eArt verpflichtet haben,

�ind:Herr Martyn, Herr Pope, Herr Zughes,

Herr Karep, Herr Tickel, Herr Paruelle, Herr
Lusden und Herk Jnce *). So habe ich al�o,

um in der Sprache meines vormahligen Freundes,
des Herrn Andreas Freeport zu reden, mit allen

meinen Gläubigern an W{s und Gelehr�amkeit
meine Re<nung ge�chlo��en.Da aber alle die�e

vottrefflichenAuf�äbê,ohne Vermittelung die�er

Wochen�chrift,nie das Licht ge�ehenhaben wür-

den, \o fann i< mir immer das Verdien�tanma-

�en,daß�iedem Publifo befanut geworden find.

Man wird mich niht fragen , warum ich jeßt

aufhórez wiewohl ih mi< für verbunden erkenne,
der Stadt künftig von dem Gebrauch tneiner Zeit

Rechen�chaftzu geben, well ih gerade zu einer

_ Zeit abbreche, da ihre Parteylichkeit für mich fo

großi�t,daß eine Auflage der er�tenBände des
|

:

|BW
, *) HerrnSteele?s eigene Arbeiten �indmit einewT

oderR bezeichnet.
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Zu�chauersvon 9900 Exemplaren bereits vergrif-

fen i�t,und die Taxe auf jedes Stúck der Stem-

pelkammer, eine Woche in die andre gerechnet,
wöchentlichÜber 20 P�undeingebrachthat, unge-

achtet die�erTaxe wegen „ anfangs die Auflage um

die Hâlfte kleiner gemacht werden mußte, als �ie

vorher war.

Jh bitte um die Fortdauer die�erNeigung
mich zu begün�tigen,auch �úrdas, was i< fánf-

tig vielleicht noch �chreibenwerdè; und hoffe , in

den Begebenheitenmeines Lebens bereitsfo viel

und �otief von Gram und Widerwärtigkettenge-

ko�tetzu haben, daß ih gegen viel glückichere

Um�tände,als �elb�tdie größten Vorcheile, zu

denen meine Arbeit�amkeltmich irgend zu erheben
vermag, bewährt�eynwerde, Jch bin

|

;

meines geneigten Le�ers :

gehor�am�ierund verbunden�terDiener

Richard Steele,
Vos valete et plaudite,

_TERENT:

Endedes �iebentenBandes,
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_DieSlainin die�emBaudebefindlichen
DruckfehlerwerdendemachtenBandebeyges
fúgt werden,
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